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| Mit ſchoͤnen Figuren aezleret. 


Fortunatus 
fel und Winſ- 


Hie, 
ie er daſſelbe bekommen, und ihm damit ergan⸗ 
gen, lu einer überaus luſtigen 


Beſchreibun 


_ vorgeſteil.t | 


— 


. 


- 


, 


N U 2 8 
n 


Londen. 
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Vorrede. 


ebohren in dem Kontgreich Cy- 
pern mit Namen Fortunatus, wie er 


in fremden Landen Armut und Elend 


ausgeſtanden, und im ſelbigen von 


dem Glück in einem wilden Wald 
mit dem Seckel begabet wurde, da 
ihm, ſo lang er dieſen bey ſich hatte, 


niemalen Geld gemangelt; auch, 


nachdem er manches Land und Koͤntg⸗ 
reich durchzogen, hat er bey dein 


* Konig Soldan in Alkayr durch ſon⸗ 
derbare Liſt, ſich auch des Wuͤnſch⸗ 
Huͤtleins theilhafttig gemacht, damit 
er in Cypern glücklich ankommen, 
und allda ſich verheyrathet hat. Wor⸗ 
aus jedem zur Lehr dienet, daß Ver⸗ 
nunft und Wetsheit vor allen Schaͤ⸗ 
zen der Welt zu erlangen, alle 
Menſchen begterig ſeyn 
Tt ſollen. | 
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Dic Huch zeigt an einen Jingling, 
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Wie Fortunatus geboren ward, 
und wie ſich ſein Gluck und Ungluͤck 
erſtlich anfieng. 
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on Cypern liegt eine Stadt, genannt Fama⸗ 
guſta, darinn war geſeſſen ein edler Buͤr⸗ 

oy altes loͤblichen Herkommens, genannt 
Theodorus, dem hatten ſeine Eltern groß But 
verlaſſen, alſo, daß er reich, maͤchtig und dabey 
jung war, eines freyen Muths, betrachtete wenig, 
wie ſeine Eltern zu Zeiten das Ihre geſparet und 
gemehret hatten ſein Gemuͤth war ganz und gar 
28 auf zeitliche Ehre, Freud und Woll uſt des 
eibes , und fuͤhrte einen koͤſtlichen Staat, mit 


Stechen mn genHofzurel 
ten Ki 


Acc eHow... 


chen, Turnieren, viel Knechten, koͤſtlichen Roſſen, 


4 >FSortunatus mit ſeinem _ 
ten, damit er groß Gut verthat, das verdroß ſeine 


Freunde, er ward unwerth, darum gedachte ſie ihm 
eln Weib zu geben, ob ſie ihn gon ſolchem boͤſen Le⸗ 
ben ziehen moͤchten, und brachten ihm das vor. Es 
gefiel ihm wohl, und verhleß ihnen darin en zufolgen. 

Und als er ſich in ihren Willen geben, fiengen die 
Freunde an ihm nachzufragen um eln Gemahl. Es 


war aber ein edler Burger in der Stadt, genannt 
Nicaſia, die Haupt⸗Stadt in Cypern, da die Koͤni⸗ 
3 Hof halten, der hatte eine ſchoͤne 


ochter, gehelſſen Gratlana, die ward ihm vermaͤh⸗ 


waͤr, ſondern von Ruhms wegen, daß er ſo reich 


und machtig ware, da ward ihmdie Jungfrau heim⸗ 
gefuͤhrt, er verbrachte die koͤſtliche Hochzeit, wie 
gemelniglich Gewohnheit iſt, daß die reiche deute ih⸗ 
ren Reichthum und Herrlichkeit inſonderheit auf 


ſolche Zeit beweiſen. Als nun die Hochzeit vollendet 


ward, und jedermann zur Ruhe gieng nahm der 


Buͤrger Theodorus die Jungfrau, lebte mit ihr 
freund⸗ und tugendlich, daruͤber auch der Braut 
Freunde Wohlgefallen empfiengen, und vermeyn⸗ 


ten, ſie hatten ein gut Werk vollendet, daß ſie Theo⸗ 
dorum, der ſv wild war. mit einem Weibe alſo zahm 


gemacht hatten, doch war ihnen unbewußt, was die 


Natur thaͤt, daß ſolches nicht wohl zu wenden waͤ⸗ 
re. Indem ward Gratiana eines Sohns ſchwan⸗ 
ger, und gebahr den, ehe das Jahr nach der Hoch⸗ 
zeit auskam, darob die Freunde von beyden Theilen 


erfreuet wurden, der ward getauft, und geheiſſen 


Fortunatus. Und wiewol Theodorus auch freudig, 
o fieng er doch wieder ſein altes Weſen an, mit Ste⸗ 


rin 


let, und ward nicht weiter gefragt, wie er ein Mann 


y+- 


Seckel und Wuͤnſch⸗HZuͤtlein. 5 
rit dem Konig in Hof, ließ Weib und Kind fragte 


nicht, wie es gieng, heut verkauſt er ein Zins, mor⸗ 
gen den andern, das trieb er lang und viel, dis daß 
er nichts mehr zu verkauffen noch zu verſezen hatte 
und kam alſo in Armuh, thaͤt ſeine junge Toge un⸗ 
nuͤzlich verzehren, und war ſo arm, daß er weder 
Knecht noch Magde vermochte, mußte die gute Frau 


Gratiana ſeiber kochen und waͤſchen, als ein arm 


6 


verkauftes Weib. 
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Als ſie nun einmal zu Tiſche ſaſſen, und eſſen wol⸗ 
ten, hatten ſie gern wol geiebet, wann ſie es gehabt, 
da ſahe der Vater den Sohn gar ernſtlich an und 
ſeufzete von Grund ſeines Herzens, daſſelbe er⸗ 


ſahe der Sohn, der nun bey achtzehen Jahr alt, 
konnte nichts, denn blos ſeinen Namen ſchreiben 
und leſen, doch verſtunde er wol mit Federſplel und 
andern Weidwerck umzugehen, das denn auch ſeine 
Kurzweil war, der fieng an, ſprach zu ſeinem Vas 


ter: O mein lieber Vater, was ligt dir ag? Ich 
=_ 2: bab 
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12 Sortunatus mit ſeinem 
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i = gar wol an dir gemerckt, wann du mich anſie⸗ 
eſt, daß du betruͤbet wirſt, ſo bitt ich dich, lieber 
VBaterl ſage mir, hab ich dich je einmal erzuͤrnt, ſo 
laß michs wiſſen, denn ich bin Willens, ganz nach 
deinem Willen zu leben. Der Vater antwortete: 
O lieber Sohn, darum ich traure, daran haſt du 
keine Schuld, ich kan auch niemand beſchuldigen, 
dann die Angſt und Noth darinn ich bin, hab ich mir 
ſelbſt aemacht, darum wann ich gedenke an ſo 
groſſe Ehr und Gut, ſo ich gehabt, und ſo unnuͤzlich 
verthan, das mir meine Voreltern ſo treulich ges 
ſpart haben, das ich von rechts wegen auch ſolte 
gethan, und unſer altes Herkommen und Stamm 
in Wuͤrde geſezt haben, das ich aber leyder! nicht 
ö 3 ich dich nun anſehe und gedenke, daß 
ich dir weder helfen, noch rathen kan, ſo bab ich Tag 
und Nacht keine Ruhe, auch daß mich alle die ver⸗ 
laſſen, mit denen ich mein Gut ſo mildiglich getheilt 
habe, denſelben bin ich jezt ein unwerther Gaſt. 
Daraufantwortete Fortunatus: O allerliebſter 
Vater, laß ab von deinem Trauren, und ſorge ganz 
nicht fuͤr mich, ich bin jung, ſtark und geſund, ich will 
gehen in fremde Land, und dienen, es iſt noch viel | 
Gluͤck in der Welt, ich hoffe zu Gott, mir wird ſein | 
auch noch ein Theil, ſo haſt du einen gnadigenHerrn | 
; anunſerm&ovig dem mache dich doch unterwurfig | 
zu dienen, der verlaft dich noch meine Mutter nicht, 
N bis an euer End, und ſorget nicht fur mich, ich bin er⸗ FE 
zogen, darum ich euch gro\ſen Dank ſag, ſtund da⸗ E 
mit auf und gieng mit einem Federſpiel, ſo er hatte, 
g aus dem Hauſe ans Meer, und gedachte was er an- 
fahen wolte, damit er nicht mehr zu ſeinem Vater 
kaͤme, daß er keine Beſchwerniß ob ihm — 
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dern, dem waren 2 Knechte geſtorben. Und als der 
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das ſahe der betruͤbte Fortunatus, und gedachte: O. 
zu fahren, daß ich nicht mehr in Cypern kaͤm, gieng 


habe gehoͤrt, daß ihnen ein Knecht abgegangen, be⸗ 


zen, und was zum Waidwerk gehoͤrt, auch im Fall 
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als er an demMeer hin u. her gieng, da hielt in der 
Pforten eine der Venediger Galee, die kam von Jes 
ruſalem gefahren, auf der war ein Graf von Flan⸗ 


Graf nicht mehr Geſchaͤfte hatte bey dem Koͤnig, 
auch der Patron fertig war, und man aufbließ, daß 
man zuSchif gieng, und wegfahren wolte, kam der 
Graf und viel andereEdelleute mit ihm zu Schife, 
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mochte ich ein Knecht werden dieſes Herrn, mit ihm 
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alſo dem Grafen entgegen, mit tieffer Reverenz, 
daran der Graf wol merckte, daß er keines Bauren 
Sohn war, hub an, und ſprach; gnadiger-Herr! ich 
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darfen E. Gnaden keines andern? Der Graf fragte: 
Wer biſt du? Er antwortete: Ich kan jagen u. bei⸗ 
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der Noth einen reißigen Knecht abgeben. Der Graf 
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8 Sortunatus mit ſeineem 
ſaate Du waͤreſt mir ſchon recht, ich bin von fernen 
und fuͤrchte, du zieheſt nicht fo welt mit mir. Jostus 
natus antwortete: O gnaͤdiger Herr! Ihr koͤnnet 


ſo weit nicht reiſen, ſo wuͤnſchte ich, es gienge noch 


weiter. Der Graf ſprach: Mas muß ich dir zuLohn 
geben? Fortunatus ſacte: Gnadiger Herr! ich be⸗ 
gehre keinen Lohn; denn darnach ich diene, darnach 
lohnet mir. Dem Grafen gefielen die Worte des 
Juͤnglings wohl, und ſprach: Nun will die Galee 
gleich gehen, biſt du fertig? Er ſagte: Ja Herr, und 


warf das Feder⸗Spiel, ſo er in der Hand hatte, in 


die Luft, ließ es fliegen, gieng ungeſeegnet und 


ohne Urlaub von Vater und Mutter, mit dem 


Grafen als ein Knecht in die Galee, fuhr alſo vom 
Lande, hatte wenig baar Geld bey ihm, und kam 
in kurzer Zeit mit allem Gluͤck gen Venedig. 


Wie Fortunatus obne Wiſſen Vater und 
Mutter mit einem Grafen uͤber Land ſchifte. 


11 als ſie gen Venedig kamen, hatte der Graf 


zuvor alle Herrlichkeit daſelbſt geſehen, darum 
ihm nicht mehr geluͤſtet, langer da zu bleiben, ſeine 
Begierde ſtund wieder zu ſeinem Lande und zu ſei⸗ 
nen guten Freunden wle er dann auch willens war 
ſo ihm Gott vom heiligen Land wieder heim huͤlfe, 
wolte er ein Gemahl nehmen eines Herzogs Toch⸗ 


ter von Cleve, die ſchoͤn und jung war, es beruhete 


alles nur auf deſſen Wiederkunft. Deßwegen er 
groͤſſere Begierde hatte bald wieder zuLand zu ge- 
hen, ließ ihm Pferde kauffen, ruſtete ſich zu kaufte 
auch zu Venedig ſchoͤne Kleinod, von Sammet und 


Gold, und was ſonſt zu einer koͤſtlichen Hochzeit 


gehoͤret. Wiewohl er viel Knechte hatte, ſo _ 
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Seckel und wuͤnſch⸗Zuͤtlein. 9 
doch keiner 2BSelſch, denn Fortunatus, und der war 
auch geſchickt zum Kauffen und Reden, daruͤber der 


Grafein groß Wohlgefallen hatte, gewan ihn lieb, 


das merckte Fortunatus, befleißigte ſich je laͤnger je 
meh r ſeinem Herrn zu dienen; er war allzeit derlezte 
und am Morgen der erſte bey (hm das merckte der 
Herr. Da man nundem Grafen viel Roß gekauft 
hatte. darunter etliche ſchlimm waren, wie dann ge- 
woͤhnlich iſt wo viel Roß bey elnander ſtehen, daß 
ſchlimme darunter ſind, die mußte man dem Grafen 
alle muſtern, und theilte ſie unter ſeine Diener, gab 
Fortunato eines von den Beſten das verdroß die 
andern Knechte, und fiengen gleich an, ihn zu haſſen, 
und ſagte einer zum andern: Sehet an, hat ins der 


Teufel mit dem Wahlen beſchiſſen, nichts deſto ves i 
niger mußten ſie ihn mit ihrem Herren reiten laſſen 


und durfte ihn keiner beym Grafen verunglimpf⸗ 
fen. Der Graf kam alſo mit Freuden heim, und war 
gar ehrlich empfangen von allem einem Volck, deñ 
ſie hatten ihn gar lieb, er war ein frommer Graf, der 
ſeine Unterthanen auch lieb hatte. Als er nun zu 
Land kommen war, kamen diellnterthanen, u. ſeine 
gute Freunde, die empfiengen ihn gar ſchoͤn, lobten 
Gott, daß er ſeine Reiſe gluͤcklich vollbracht, fien⸗ 
gen an mit ihm zu reden von der Gemahlſchaft wel⸗ 
ches vorher ſchon geſchehen, das gefiel ihm wol, und 
begehrte die Sache zu vollenden, welches auch in 
kurzem geſchah, und ward ihm des Herzogen Toch⸗ 
ter von Cleve vermaͤhlet. Es ward zugericht eine 
groſſe und koͤſtliche Hochzeit, und kamen darzu viel 
Fuͤrſten und Herren, da ward geſlochen, geturnirt, 
ſcharf gerennet, und Ritterſpiel getrieben, vor den 
ſchoͤnen und edlen Frauen. Nun wie vieldie Fuͤrſten 
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10 Sortunatus mit ſeinem 


und Herren edler Knecht und Diener mit inen 
auf die Hochzeit gebracht hatten, ſo war doch keiner 
unter ihnen, des Dienſt und Weſen Frauen und 
Herren beſſer gefiel, denn Fortunatus, fragten 
daher den Grafen, woher er den hoͤfllchen Diener 
brachte? Er ſagte ihnen, daß ſolcher auf der Wieder⸗ 
fahrt von Jeruſalem zu ihm kommen waͤre, Er ſeye 
ſ ein guter Jager, daß weder die Vogel in der Luft 
noh die Thiere in den Waͤldern vor ihm ſicher waͤ⸗ 
ren, und uͤberhaupt wiſſe er einen jeden nach ſel⸗ 
nem Stand wohl zu bedienen. Durch ſolches vob, ſo 
ihm ſein Herr gab, wurde ihm viel geſchenckt von 
Fuͤrſter und Herren, und von allen edlen Frauen. 


Wie Fortunatus im Stechen und Tur⸗ 
niren, bey ſeines Herrn Hochzeit in Flandern, 
das beſte thaͤt, und deyde Kleinod gewan. 


18 nun die Fuͤrſten und Herren geſtochen hatten, 
agaiengen zu Rath der Herꝛog vonCleve, und der 
Graf, ſein Tochtermann, ſie wolten der Herren 
Dienern, ſo auf der Hochzeit waͤren,zwen Kleinod, 
5ey zroey kundert Cronen werth ausgeben, darum 
ſolten fie ſtechen, und wer das Beſte that, der ſolte 
der Kleinod eines haben, deß waren die Diener froh, 
und verhofte jeder das Beſte zu thun. Als ſie nun 
den erſten Taa ſtachen, da gewan den Preiß des 
Herzogs von Braband Diener einer auf einer 
Seiten, u. unter den andern gewan Fortunatus den 
Preiß auf der andern Seiten. Das misfiel dem 
mehrern Theil der Diener, und baten alle Timo⸗ 
heum, des Herrn von Braband Diener, der das 
Fleinod gewonnen batte, daß er ſic dem Fortunato 
eros te, mit ihm zu ſtechen, und ihm ſein — 


Seeckel und wuͤnſch⸗Zuͤtlein. 11 
das ſeine ſezte, das wolten ſie alle und ein jeder in⸗ 
ſond erheit, um ihn verdienen. Timotheus konte die 
Bitte, ſo ihm angelegen war, von ſo viel guter Ge- 
ſellen wegen, nicht wol abſchlagen, und entbot For⸗ 
tunato, wie er ſein Kleinod an das ſeine ſezen wolte, 
und wit ihm darum ſtechen vor den Frauen und 
Jungfrauen, welcher das Beſte that, der ſolte dle 
Kle / nod beyde haben. Da Fortunatus das ver- 
nahm, bedacht er ſich nicht lang, wiewohl er zuvor 
nicht geſtochen hatte, doch ſagte er ihm das zu. Die 
Maͤhr kam vor die Herren, wie Timotheus und 
Fortunatus mit einander ſtechen wollten um thr 

Kleinod, das hoͤrten ſie gern. Alſo ruͤſteten ſie ſich 
gleich, und kamen auf den Plan, ritten mannlich an 
einander, und haͤtte jeder gern das Beſte gethan, 
doch im vlerdten Ritt rannte Fortunatus den Ti⸗ 
motheum hinter ſeinen Gaul, einer Lanzen lang, 
und gewann die zwey Kleinod, die wol zwey hun⸗ 
dert Cronen werth waren. Da erhub ſich erſt ein 
groſſer Neid, meiſtens unter des Graf 'n »onFlans 
dern Dienern. Aber der Graf ſabe gern, daß ſeiner 
Diener elner die Kleinod g-roonnen halle, wußte 
nichts um den Unwillen, ſe ſis gegen Fortunatum 
hatten, dorſte es auc keiner dem Grafen ſagen. 

Nun war ein alter liſtiger Ritter unter ihnen, 
hieß Rupert, der ſprach: Hätte er zehen Cronen 
baar, ſo wollte er ſich unterſtehen, und den Wahlen 
darzu bringen daß er eilends wuͤrde weg reiten ohn 
Urlaub ſeines Herrn, er wolte zuwegen bringen, 
| dah unter ihnen keiner dadurch ſolte verargwohnt 

werden. Sie ſprachen alle zu ihm: O lieber Rupert, 

kanſt du dae, watum feyreſt du dann! Er ſprach: 
Ich kans ohne Geld nicht zuwege bringen ge 2 


12 Hortunatus mit ſeinem 


ein jeder eine halbe Crone, bringe ich ihn nicht von 
Hof, ſo will ich einem jeden eine ganze Crone dafuͤr 
geben: Sie waren alle willig, und welcher ſie nicht 
baar hatte, dem llehen die andern, alſo, daß ſie fuͤnf⸗ 
zehen Cronen zuwegen brachten, und gaben ſie dem 
Rupert, der ſprach: Nun rede mir niemand inkeine 
Sache, und thue jederman, wle vor in allen Sachen. 
Alſo geſellt ſich Rupert zu Fortunato, war gar 
freundlich mit ihm, und ſagt ihm alleGeſchichten, ſo 
in den Landen geſchehen waren, das hoͤrte Fortuna⸗ 
tus gern, auch fieng er an, ihn zu ſchoͤnen Frauen zu 
fuhren, und wo fie alſo hinkamen, ſandte Rupert. 
allemal aus nach Wein, und andern guten Geſchle⸗ 
cken, wie der Rupert wohl wußte, was zu ſolcher. 
Hoſſtuben gehoͤret, lobte thn ſehr wie er faſt reich 
6 und edel waͤr das Fortunatus wohl leiden konnte, 
15 doch wollte er allweg auch Geld geben, Rupert aber 


wollte nichts haben, und ſagte: Er ware ihm lieber, 
k denn keiyer ſelner Bruͤder und das er thin that, thue 
er keinem andern; ſolcher guter Worte gab er ihm. 
viel. Die Geſellſchaft triet en ſie ſo lang daß es die 
N andern Diener verdroß, und ſprachen: Meinet Ru⸗ 
perf, Fortunatum mit dem Leben wegzubringen; 
Ja, waͤre er jenſeit dem Meer in Cypern, und wiſe. _ 
ſolches eben hier, er wurde bald bey uns ſeynz für⸗ 
wahr, thut Rupert nicht, was er uns verheiſſen, er 
muß uns dreißig Cronen geben, und ſolte er nichts 
mehr auf&rden haben. Das erfuhr Rupert spottete. 
ſeiner Geſellen und ſprach: Ich weiß ſonſt keinen gu⸗ 
ten Muth mehr zu haben, denn mit eurem Geld. 
Doch, als ſte das Geld verzeyret hatten, an einem. 
Abend gar ſpaͤt, da ſich der Graf mit ſeinemGemabl 


in die Ruhe gemacht, und niemand auf den Dienſt 
| | war⸗ 
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warten dorſte, kam Rupert zu Fortunato in ſeine 
Schlaf⸗ Kammer, ſagte: Mir iſt etwas in geheim 
geſagt worden von meines Herrn Canzler, der da 
inſonderheit mein guter Freund iſ, views! er mirs 
gar tbeuer verbotten hat, als lieb mir ſeine Freund⸗ 
ſchaft ſey, jedoch ſo kan ich, als meinem guten Goͤn⸗ 
ner, dir ſolches nicht verhalten, dann es iſt ein Han⸗ 
del, der dich auch antreffen moͤchte. Und iſt das die 
Sach, als du weiſt, wie unſer Herr und Graf ihm 
ein edles und ſchoͤnes Gemahl genommen, darzu 
viel ſchoͤner Frauen und Jungfrauen in ſeinem 

Frauenzimmer hat, iſt ihm eine Phanthaſey einge⸗ 
fallen, und Sorg ſeines Gemahls, auch die andern, 
ſo Im Frauenzimmer bey ihr ſind, von den juͤngſten 

Kaͤmmerlingen, ſo ihm dienen, wiewohlen in Hof⸗ 
nung iſt, ſie ſeyen ſo ehrſam, daß ſie nichts Unehrli⸗ 
ches zu thun begehren, ſo ligt ihm doch im Sinn, wie 
es ein ſo blind Ding ſey um die Liebe, und hart zu 
loͤſchen, wo ſie einmal entzuͤndet, dann zweyerley 
Perſonen, die einander treulich lieben kan niemand 
ſcheiden, denn allein der Tod. Dieſem nun vorzu⸗ 
kommen, iſt ihm gerathen worden, er ſolle morgen 
nacher Lauffen reiten, allwo er einen Proceß um 
Land und Leuthe mit elnem Graſen auszumachen 
habe, und alle ſeine Diener mit ihm nehmen, weilen 
ſein Wider⸗Part der Graf von St. Poll gleichfalls 
koͤſtlich daſelbſt erſcheinen werde. In ſeiner Abwe⸗ 
ſenheit nun will er die vier Frauen ⸗ Diener laſſen 
verſchneiden, es ſey ihnen lieb oder leid, alsdann 
wieder in das Frauenzimmer thun, und den Frauen 
dienen laſſen, wie zuvor, und ſo will er ſeinem Ge⸗ 
mahl ſolches ſagen und verbieten, daß ſie es heim⸗ 

lich halte, wiſſe aber wohl, daß ſie es ihrer ober en 


Can.⸗ 
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Camerin ſagen wird, alſo imerdar eine der andern, 
bis ſie es alle innen worden, und damit meynet er, 
vorzukommen, daß keine auſſerordentliche diebe bey 
dem Frauenzimmer entſtehe, weil ihm bekant, daß 
es ganz wider die Natur, daß eine Frau einen vers 
ſchnittenen Mann lieb gewinne. Da nun Fortuna⸗ 
tus ſolches horete, erſchrack er ſehr, und fragte ihn, 
ob er nirgend keinen Ausgang aus der Stadt wuſ- 
te?er wolte ibn bitten, daß er ihm den wieſe, ſo wolte 
er von Stund an hinweg, und ſeines Herrn Fuͤr⸗ 
nehmen nicht erwarten, und gaͤb er mir all ſeinGut . 
und koͤnnte ſich zum Koͤnig in Engelland machen, 
ſo will ich ihm keinen Tag mebr dienen, darum lie⸗ 
ber Rupert, hilf du mir, daß ich hinweg homme. Ru⸗ 
pert ſprach: Wiſſet lieder Fortunatel die Stadt iſt 
aller Orten beſchloſſen, daß niemand aus und ein⸗ 
kommen kan, bis morgen fruͤh, ſo man Meß lautet, 
da ſchleußt man die Kuhe-Pforte am fruͤheſten auf. 
Ach lieder Fortunate! wann es um mich eine ſolche 
Geſtalt haͤtte, als um dich ſo bliebe ich, denn du waͤ. 
reſt ein gemachter Juncker dein Leb Tag, und ich 
wolte, daß man mich zu ſolchem aufnahme, ich wolte 
mich willig darein ergeben. Fortunatus ſprach: Ich 
wolte ehe betteln gehen, und keine Nacht liegen, da 
ich die andere gelegen war. Rupert ſprach: Mir iſt 
leid, daß ich dir ſo viel geſagt habe, weil ich verneh⸗ 
me, daß du alſo von hinnen wilt, denn ich habe alle 
meine Hofnung auf dich gehabt, daß wir als Bruͤ⸗ 
der mit einander wolten geledet, und unſete Zeit 
vertrieden haden, ſo du ader willens biſt, von hin⸗ 
nen zu reiſen, ſo laß mich dur@Briefe wiſſen, wo du 
hinkommeſt; wann unſer Herr ſein Frauenzimmer 


mit verſchnittenen Kaͤmmerlingen verſehen hat, 
wolt 
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wolt ich dir ſ@reiben daß du wieder kameſt, ich 
zweifle nicht, du hatteſt allweg einen gnadi; en Her⸗ 
ren. Fortunatus antwortete gar ſchnell: Du ſolt 
mir weder ſchreiben noch entbieten, denn die weil ich 
lebe, ſo komme ich an den Hof nicht mehr, auch ſolt 
du nicht offenbaren, daß ich alſo von Land geritten 
ſey, bis ich vorher drey Tag hinweg bin. Das ver⸗ 
hieſſe ihm Rupert, nahm alſo urlaub von ihm, und 


ſtellte ſic gar klaͤglich, als ob ihm ſehr leid ware, 


geſeegnete ihn mit dem ganzen himmliſchen Heer. 
Judas war da ein frommer Mann geweſen: Es 
war nun um Mitternacht, da gemeiniglichjederman 
ſchlieffe, aber Fortunato kam kein Schlaß in ſeine 
Augen, thn dunckte jede Stunde eines Ta zes lang, 
denn er beſorgte, der Graf wuͤrde es innen, daß er 
weg wolte, und lieſſe ihn fahen, er wartete rnit Angſt 
und Notbd, bis der Tag anbrach, da war er aufge⸗ 
ſtiefelt und geſporet, nahm ſein Feder⸗ Spiel und 
Hund, als ob er auf die Jagd reiten wolte und ritt 
hin weg, er eilte ſo ſehr, daß, wann ibm ein Aug 


entfallen ware, hatte ers nicht aufgehoben. 
Wie Fortunato ein Grauſen gemacht 


ward, daß man ihn capavnen wuͤrde, weß⸗ 
halben er heimlich hinweg flohe. 

nd als er bey zehen Men en geritten war, kaufte 
er ein Pferd, ſaß darauf, ritte eilends wei⸗ 
ter, doch ſan dte er dem Grafen ſein Roß, E und und 
Federſpiel alles wieder heim, daß er nicht Urſach 
hätte, ihm nachzuſenden. Da nun der Graf erfuhr, 
daß Fortunatus ohne Urlaub weg war, da er ihm 
doch nichts Boſes bewieſen, auch ibm noch keinen 
Sold gegeben hatte, nahm ee ihn Wur der, fragte 


deßwegen die Diener alle, und jeglichen inſonderhen 


od 
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bb keiner wuͤßte, was doch die Urſach ſeines Hin⸗ 
ſcheidens ware, ſie ſagten alle ſie wuͤßtens nicht und 
ſchwuren, ſie hatten ihm keinLetd gethan. Der Graf 
gieng ſelber zu ſeinem Gemahl und Frauenzimmer, 
aber niemand wußt was diellrſach ſeines Hinweg⸗ 
ſcheidens wäre, ohne Urlaub. Sein Gemahl und 
das Frauegummer ſagte: daß ihm nie kein geyd ge⸗ 
ſchehen ware, weder mit Worten noch Wercken, 
1 denn am2idend, als er von ihren egan gen, fey ex 
nie froͤlich geweſen haͤtte ihnen von ſeinemLand ges {hy + 
ſagt, und wie die Frauen da gekleidet giengen, von . 
4 


andern Sitter: und Gewohnheiten, und das mit fo 
boſem Teutſch, daß wir das Lachen nicht kunten 
verbergen, und da er uns lachen ſahe, fieng er auch 
an zu lachen, und nit lachendem Mund iſt er von 
uns geſchieden. Der Graf ſprach: Kann ichs jezt 
nicht innen werden, warum er hinweg iſt, ſo werde 
ichs hernach innen; ite diellrſach ſeines Hinweg⸗ 
| ſcheidens auf die Meinen fallen follen ſie es entgel- 
ten, denn ohne Urach iſt er nicht von hinnen geſchie⸗ 
N den, ich weiß, daß er bey fuͤnf hundert Cronen gut 
ſtehen hat, ſo lang er hie geweien iſt, ich hatte ge⸗ 
glaubt, er hatte ſein L-biag nit weg begehrt. Ich 
geſtehe aber wohl, daß er nicht Luſt hat, wieder zu 
kommen, dieweil er ſeine Kleinod, und was er Gu⸗ 
tes vermag, mit ihm hinweg genommen hat. 

Da nun Rupert verſtund wie es ſeinem Herrn 
ſo leid um ihn war, da fiel ihm eine Furcht ein, und 
hatte Sore, ſeiner Geſellen einer mochte etwa ſa⸗ 
gen, wie Rupert ihn hinweg geſchaft haͤtte, und 
gieng zu jedem beſonders, bat ſie alle, daß ſie nir⸗ 

i gend meldeten, daß er ctneUr-ach ware ſeines Hin⸗ 
i wegſcheidens, das gelobten ſie ihm, gar mo 
1 A. | 5 
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zu thun ſie daͤtten aver gern gewußt / mit wasLiſtige 
keit er ihn dazu gebracht, daß er ſo eilends ohn Ups 
laub (als ob er was merkliches gethan harte) weg ff 
geflohen waͤre. Da war einer unter ihnen, der fuͤ e 
andern Ruperten lieb war, der lag ihm an mit Fra⸗ 
gen, wolte wiſſen, wie er ihn hinweg gebracht hatte, 
da er nicht ablaſſen wolte, ſagte er ihm, wie Fortu⸗ 
natus die Umſtände ſeines Vaters erzehlt hatte, - 
daß er an dem Hof des Koͤnigs von Cypern gedie⸗ 
net und in Armut kommen waͤre, hab ich ihm geſagt 

daß ein reitender Bote dem Konig von Engelland 
mitgebracht, daß der Koͤnig von Cypern tod ſey, 
fie waren gebohrne Freunde, Er hat mir ferner er- 
zehlet, wie der Koͤnig bey Lebszeiten ſeinen Vater 
Theodorum in den Grafen- Stand erhoben, und 
ihm nach dem Tod des Grafen Anshelms von 
Teranzino, welcher ohne Leibes⸗Erben geſtorben, 
die Grafſchaft eingegeben hat, mithin war Theo⸗ 
dorus der erſte, der den Konig um das Land bittet, 
wenn es ihm heimgefallen waͤre. Alſo hat ihm der 
Koͤnig ſogleich die Graſſchaft eingegeben, ihn und 
ſeine Nachkommen mit Brief und Siegel nach aller 
Nothdurft verſorget. Da ich das ſagte gab er mei⸗ 
ner Rede nicht viel Glauben, denn er ſprach: Jy 
wolte gern, daß es meinem Vater wohl gieng, auf 
ſolches iſt er weggeritten. Da die andern Diener 
dieſe Rede ver nahmen, ſprach einer zu dem anderm 
Wie iſt Fortunatus ſo ungewis geweſen, waͤre ihm 
ein ſolch Gluck zugeſtanden, und hatte das unſerm 
Herrn geſagt, Er haͤtte ihn wobl ehrlich aus geruͤo | 
ſtet, unſer drey oder vier mit ihm geſandt, er wäre 
pr pt ang ae | my ata 
einen gnaͤdigen Herrn ſein Lebtag gehabt. 
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ob keiner wüste, was doch die Uciach feines Hin⸗ 


ſcheidens waͤre, ſie ſagten alle ſie wuͤßtens nicht und 


ſchwuten, ſie haͤtten ihm feinLetd gethan. Der Graf 
gieng ſelder zu ſeinem Gemahl und Frauenzimmer, 
aber niemand wußt was dtellrſach ſeines Hinweg. 
ſcheid ens waͤre ohne Urlaub. Sein Gemahl und 
das Frauegemmer ſagte: daß dm nie keinveyd ge— 


ſehen ware, weder mit Worten noch Wercken, 


denn amaldend, als er von ihren egg; gen, ev er 
nie fro * ar: veſen baͤttethaen von ſeunemPLand ge— 
ſaat, und wie die Frauen da gekleidet giengen, von 
andern Silten u. d Sewoknbelten,uad das mit ſo 
boͤſem Teutſch, dak wir das Lachen nicht kunten 
verbergen, und da er uns lachen ſabe, fieng er auch 
an zu lachen, und unt lachendem Mund i} er von 
uns geſchied en. Der Wh ar F rd: Kann iche je zt 
nicht innen werde: n 174.3 er hinweg iſt, ſo werde 
ichs becnac innen: 40 te di Urſach ſetnes Hinweg— 
ſcheidens auf die Meine: fallen ſollen ſie es entgel— 
ten, denn ohnellr achter nicht von binnen geſchit⸗ 
den, ich weiß, daß er d.n tun! dundert Cronen gut 
ſtehen hat, to larger hic g-weten iſt , th haͤtte ge— 
algudt,er batte dei L-b4.ag nat weg begehrt. Ich 
geſtehe aber wobl, dab cr nich! Luſt hat, wieder u 
kommen, dieweil er ſci Kietnod, und was er Gu— 
tes vermag, mit idm dune ge ommeg hat. 

Da nun Rupert verſtund wee es ſeinem Herrn 
ſo leid um idn ond a fiel i. m eine Furcht ein, un d 
hatte Soro, ſeiger Geſellen einer möchte etwa fas 
gen, wie Rupert thr binwig acicha?t Atte, und 
gleng zu 1edcm deſonders, dat fe alle, daß ſie nirs 
gend meldeten, datz eren Urach ware feines Hin⸗ 


wegſcheldens, das gelobten ſie ibm, gar treulich 
bu 


— * 


zu thun ſie daͤtten aver gern gewußt init was kiſtig⸗ 
keit er ihn dazu gebracht, daß er ſo eilends ohn Ups 
laub (als ob er was merkliches gethan hatte) weg 
geflohen waͤre. Da war einer unter ihnen, der fuͤr 


andern Ruperten lied war, der lag ihm an mit Fra⸗ 


gen, wolte wiſſen, wie er ihn hinweg gebracht haͤtte, 
da er nicht adlaſſen wolte, ſagte er ihm, wie Fortu⸗ 
natus die Umftande ſeines Vaters erzehlt hatte, 
daß er an dem Hof des Koͤnigs von Cypern gedie⸗ 
net und in Armut kommen ware, hab ich ihm geſagt 
daß ein reitender Bote dem Konig von Engeland 
mitgebracht, daß der Koͤnig von Cypern tod ſey, 
ſie waren gebohrne Freunde, Er dat mir ferner er⸗ 


zehlet, wie der Koͤnig bey Lebszeiten ſeinen Vater 


Theodorum in den Grafen⸗Stand erhoben, und 
ihm nach dem Tod des Grafen Anshelms von 
Teranzino, welcher ohre Letbes- Erben geſtorben, 
die Grafſchaft eingegeben hat, mithin war Theo⸗ 
dorus der erſte, der den Konig um das Land dittet, 
wenn es ihm heimgefallen waͤre. Alſo hat ihm der 
Koͤnta ſogleich die Graſſchaft eingegeden, ihn und 
ſeine Nachkommen mit Brief und Siegel nach aller 
Nothdurtt verſorget. Da ich das ſagte gab er mer 
ner Rede nicht oiel Glauben, denn er ſprach: JH 
wolte gern, daß es meinem Vater wohl gieng, auf 

ſoiches iſt er weggeritten. Da die andern Diener 


dieſe Rede ver nahmen, ſprach einer zu dem andern: 


Wie iſt Fortunatus ſo ungewis geweſen, wäre ihm 


ein ſolch Gluck zugeſtanden, und batte das unſerm 


Herrn geſagt, Er hatte ihn wodl ehrlich aus gerü⸗ 


ſtet, unſer dreß oder vier mit igm geſandt, er wäre 


mit groſſen Exxen von dinnen kommen, und daͤtte 
einen gnaͤdigen Perrn ſein 8 0 gehabt. 


Seckel und wunſch⸗Zuͤtlein. 1 


* * 
dl ·‚ R ACP Wes CA Seki, ͥ·ůmpwW̃uur E 
3 af wt 


"xl ay 1 


NN e Nea 


12 r „* 


Wang 


. 


A 
Ss 


- — 2 * 
2 8 


_ e — N * 
4 — - — — W663 r — <3, _ 


CIS — — _ : 
"I —— — — - 6 © 3 — * 
— —— — 8 . : * * Er, . 
* " 4 * 


Hiortunatus mit ſeineemmnm 
Wie Fortunatus gen Londen zn 


loß geſchiffet. Ke at 
Nun laſſen wir den Grafen mit ſeinen Dienern, 


dem gar unwiſſend war, wie Rupert mitvuͤgen 


umgangen, und vernehmen, wie es Fortunato fer⸗ 


ner ergangen iſt. Als er ein ander Roß gekauft, und 
ſeinem Herrn das Seine wieder ſandte, hatte er 


noch allezeit Sorg, man ſeze ihm nach, eilte alſo noch 
mehr, bls er gen Calis kam, da ſaß er in ein Schif, 


und fuhr Engelland zu, denn er forchte das Ver⸗ 


ſchneiden ſo ſehr, daß er ſich jenſeit des Meers nicht 
ſicher zu ſeyn getraute. Als er nun in Engelland an⸗ 
kam, fieng er wieder an gutes Muths zu werden, 
und kam in die Haupt⸗Stadt Londen, da von al⸗ 
len Orten der Welt Kaufleute liegen. die ihr Ge⸗ 
werb treiben, da war eine Galee aus Cypern an⸗ 


kommen, mit Kaufleuten und koͤſtlichen Waaren, 


darunter waren zwei Jungen, die reiche Vaͤter in 
Cypern hatten, denen war eine fuͤrnehme Hand⸗ 
lung anvertrauet; weilen aber dieſelbe noch nir⸗ 
gend hinkommen, wußten ſie mehr nichts, als 


was ſie von ihren Vaͤtern gelernet hatten, nicht 


aber wie ſich ein junger Menſch in fremden Landen 
verhalten ſolle. Da nun die Galee mit den Waa⸗ 


ren ausgeladen und dem Koͤnig der Zoll gegeben 


war, ſtunde einem jeden frey, zu kauffen und zu 
verkauffen, fo gut ſie konnten, da fiengen die zween 
Jungen auch an, ihre Waaren auszulegen und zu 
verkauffen, und loſeten viel Geld, daran ſie 2. f 
Freude hatten, weil es ihnen ſeltſam vorkam, ſo 
viel baar Geld einzunehmen. Zu denen kam Fortu⸗ 
natus, empfiengen einander gar ſchoͤn, wurden 
gute Freunde, und ſunden gleich eine ungine 
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und funden wohl, daß ſie _— geloͤßt, aber 
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Kotte Buben, zu denen ſie ſich gesellten, die wußten 
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len und nee: ſie lebten alſo in 1 Freuden, und 
wenn einer einen ſchoͤnen Buhler uͤber kam, ſo wolte 
der andere noch einen huͤbſchern haben, es | foſte 
was es wolte, das trieben ſie wol ein halbes Jahr, 
da begunte das baare Geld abzunehmen, doch 


bey dem einen mehr, als bey dem andern. 


Fortunatus der hatte am wenigſten, ward auch 
am erſten fertig, deßgleichen geſchahe auch den ans 
dern, was ſie zu Londen geloͤßt, das war alles ver- 


than mit ſchoͤnen Frauen; bald war die Liebe aus, 
dennoch meyneten ſie, noch lieb zu ſeyn, deß — 
ihr nicht wenig geſpottet, fa et hin und holet mehr 


Indem ſo waren die Kaufleute von Cypern geruͤſt 
mit Kaufen und Keg bog und richtete ſich der 
Patron, hinweg zu fahren. Auch ch giengen die zwe 
Kaufleute in die Herberge uͤber ihre Rechnung, 
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nicht viel Waaren darum gekauft hatten, nach th- 
res Vaters Beſchreibung, es war alles um naſ⸗ 
ſen Zucker gegeben, und wann ſie noch ſo viel Geld 
gehabt haͤtten, ware es alles dahin gegangen. Doch 
ſaſſen ſie auf die Galee, und fuhren wieder heim, 
ohne Waaren; Wie ſie aber von ihren Vaͤtern 


2% Feoertunatus mit ſeinem 


empfangen worden, da ließ ich ſie davor ſorgen. 
Wie Fortunatus zu ſeinem Bulen gievg 


Geld von ihr zu entlehnen. 

A Fortuvatus allein ohne Geld war, ſagte er: 
hatte ich zwei oder dret Cronen, ſo wolt ich in 

Frankreich, vlelleicht faͤnde ich daſelbſt einen Her⸗ 


” 


ren, gieng alſo wieder zu ſeinem Buhlen, und bat, 
daß ſie ihm zwo oder drey Cronen liehe, er wolte 
in Flandern zu ſeinen Vettern reiſen, der hatte vier 


hundert Cronen, die wolte er holen, und erſt einen 
guten Muth mit ihr haben. Sie ſprach: Weiſt du 


Geld zu holen, das magſt du wohl thun, doch mir 


ohne Schaden, dabey er gar wohl verſtunde daß er 
von ihr kein Geld zu hoffen, dachte er bey ſich ſelbſt, 
haͤtte ich nur mein Geld noch, ich wolte dir ſolches 


nicht mehr aufzuheben geben, und ſprach: Liebes 


Kind! laſſet uns einen Wein holen, wir wollen doch 
noch eines mit einander trincken. Sie ſagte zu ihrer 
Magd: Gehe, bring ein blind Bier, und laß denEſel 
kalte Das war der Dank, den er um ſie verdient 

atte. Da Fortunatus alſo verlaſſen war, dachte er, 
ich will ſo lang dienen, bis ich zwo oder drei Cronen 
fiberfomme, und gieng des Morgens an Plaz, den 
man die Lomparder- Straſſe nennet, dahin jeder⸗ 
man kommt, der einen Knecht vonnoͤthen hat. Da 
war ein reicher Kaufmann von Florenz, * 

” vie 
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viel Knechte zu ſeinemGewerb und Handel drauch⸗ 
te, der dingete Fortunatum und verſprach ihm mo⸗ 
natlich zwo Cronen zu geben, fuͤhrte ihn mit ſich 


heim, da fieng er gleich an, zu Tiſche zu dienen, da⸗ 


bey der Herr im Haus, Hieronymus Robertus, 
wohl ſahe, daß er mehr bey ehrſamen Leuten gewe⸗ 
ſen, ſandte ihn, daß er Guth in die Schiffe fuͤhre, 
und wenn die Schiff kamen, zu entladen; denn die 
groſſen Schiffe die konnten bey zwanzig Meilen 
nicht zu der Stadt kommen. und was er ihm befahl 


vollendete er gar wohl. Nun war ein Florentiner, 


eines reichen Mannes Sohn, genannt Andreas, 
dem ſein Vater groſſes Guth gegeben, und ihn da⸗ 
mit gen Bruͤgg in Flandern geſandt hatte, das er 


auch in kurzer Zeit unnuzlich verthaͤt, daran hatte 


er nicht genug, ſondern nahm Wechſel auf ſeinen 


Vater, dem ſchrieb er, er wolte ihm viel Guth zu⸗ 


ſenden, welches der Vater glaubte und ſo lang fuͤr 
den Sohn bezahlte, bis daß er ſelbſt nichts mehr 


hatte, dann er verlleß ſich vollig auf die Kaufmanns⸗ 
Guͤter, die idm ſein Sohn ſchicken wurde, fie ſollen 


aber noch kommen, wie unſer Soͤhnlein auch. Als 
nun der Knab gar nichts mehr hatte, verlohr er den 
Credit unter den Kaufleuten, auch bey ſeiner gan⸗ 


| zen Compagnie, daß ihm niemand mehr borgen 
wolte, gedachte er, er wolte gen Florenz, da fande 
er etwa eine alte Wittwe, mit der er reiſen wolte. 


Als er nun heimwaͤrts gieng, kam er in eine Stadt 
in Frankreich, genannt Turin, da lag ein veicher 
Edelmann gefangen, der war von Londen aus En⸗ 
gelland, das horete er von dein Wirth, und ſprach: 
Lieber Wirth! kan ich nicht zu dieſem gefangenen 


Mann kommen? 3 ſprach: Ich will euch 


3 wohl 
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wohl zu ihm fuhren, er iſt aber ſo hart angeſchmie⸗ 
det, daß er euch erbarmen wird. Als nun Andreas 
zu dem Gefangenen kam, redete er engliſch, des 
war der Gefangene froh, fragte ihn! ob er nicht zu 
Londen Hieronymum Robertum kenneꝛEr ſprach: 
Ji kenne ihn wohl, und er iſt mein guter Freund. 
Er ſagte Lieber Andreas! ziehet hin gen Londen, 
und bittet ihn, daß er moͤchte helfen, daß ich hier 
loß wuͤrde, er kennet mich wohl, und weiß, was ich 
vermag; das Geld, ſo er fur mich auslegt, will ich 
| ihm gern dreifach wieder geben. Laß dir inzwiſchen, 
laieber Andreas! die Sach beſtens angelegen ſeyn, 
ich will dir fur deine Muͤhe funfCronen geben, und 
dein gutes Amt verſchaffen, gruͤſſe meine Freunde, 
und ſage ihnen, daß du hier bey mir geweſen ſeyeſt, 
fie moͤchten do dey dem Hieronymo Burg fur 
mich werden. Andreas verſprach, treulich in der 
Sache zu arbeiten zog alſo gen Londen, und trug 
Hleronymo Roberto die Sache vor, dem es nicht , 
uͤbel gefiel, beſonders da er hoͤrte, daß ihm fiir eine 
Crone ſolte drey werden. Nun kannte er Andream 
daß er ein boͤſer Bub war, dennoch ſagte er zu ihm: 
Gehe hin zu den Freunden, daß man mit Buͤrg⸗ 
ſchaft thue, ſo will ich das Geld herleihen, und an des 
Koͤnigs Hof magſt du den Weg finden. Andreas 
gieng zu des Gefangenen Freunden, und erzehlte 
ihnen die ganze Sache und inſonderheit, wie er ſo 
hart angeſchmiedet warez ſie bekuͤmmerten ſich aber 
nicht groß darum, ſondern ſagten nur, er ſoite zu 
dem Koͤnig oder ſeinen Rathen gehen, und es fuͤrtra⸗ 
gen, denn er ſeye in des Koͤnigs Dienſten verſchickt 
geweſen. Als er nun an Hof kam, konnte er nicht 
vorkommen, daun er hoͤrte ſagen, daß der Konig 
| 0 
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von Engelland ſeine Schweſier an den Herzog von 


Burgund vermaͤhlet habe, dem er noch ſchuldig 
war Kleinodien zu ſenden, die er auch kaum zuwe⸗ 
ge gebracht haͤtte, denn es gar koͤſtliche Kleinodien 
waren, dieſe hatte er gegeben einem frommen 
Edelmann, der auch zu Londen in der Stadt ge⸗ 


ſeſſen war, Weib und Kinder da hatte. 


Da aber Andreas bei Hof hoͤrete, wle man dem 
Edelmann ſo koͤſtliche Kleinodien befohlen, fieng er 
an, ſich zu ihm zu geſellen, und ſprach: Wie er ver⸗ 


nommen, daß der Konig dem Herzogen von Bur⸗ 
gund duct ihn koͤſtliche Kleinodien ſenden wolte, 


alſo bate er ihn, er moͤchte ion ſolche ſehen laſſen, dan 
er ſeye auch einer, der damit handele, und haͤtte zu 
Flocenz gehort, wie der Konig Nachfrag darnach 


habe, deswegen ſeye er ſo weit herkommen, in Hof⸗ 


nung, Er werde ihm auch einige abkauffen. Der 
fromme Edelmann ſprach: ſo kommet her mit mir: 
ich will fie euch ſehen laſſen, und fuͤhrete ihn mit ſich 


heim. Es war eben Mlttagszeit, da ſprach er: Wir 
wollen zuvor eſſen, ſo wird meine Frau nicht un⸗ 


willlg. Aſſen alſo mit einander, und tiſcheten gar 
lang. Als ſie nun geſpeißt, und froͤlich geweſen wa⸗ 
ren, fuͤhrte er ihn in ſeine Schlafkammer, ſchloß 
gar ein ſchoͤnes Kaſtletn auf, brachte die Kleinodien 
in einem ſchoͤnen Ladlein herfur , und hieß ihn die 
genugſam beſehen. Es waren fuͤnf Kleinodien, die 
lleffen auf ſechzig tauſend Cronen; je langer man 
ſie anſahe, je ſchoͤner waren ſie, Andreas lobte ſie 
ſehr, und fprach: Ich habe etliche Stuͤck, wann ſie 
alſo eingefaßt waͤren, ſolten ſie etliche uͤbertreffen. 


Das hoͤrte der Edelmann gerne, und dachte hat er 


ſo koͤſtliche Kleinodien, 8 muß unſer Herr Ko 
| * by 
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noch mehr kaufen, giengen alſo wieder nach Hof, 


Da ſprach Andreas: Morgen um Mittag ſolt ihr 


mit mir ſpeiſen in Hieronymi Roberti Haus, ſo 


will ich euch mein Kleinod auch ſehen laſſen. Das 
gefiel dem Edelmann wohl. 
Alſo gienge Andreas zu Hleronymo Roberto, 
und ſprach: Ich habe einen Mann funden an des 
Koͤnigs Hof, ich hoffe, er werde mir helfen, daß wir 
den Gefangenen ledig machen und daß auch gewiſſe 
Buͤrgſchaft dafur geſchehe auf des Koͤnigs Zoll. 


Hieronymo Roberto gefiel das wohl. Andreas | 


ſprach: Bereitet morgen die Mahlzeit deſto beſſer, 

ſo bring ich ihn, daß ecmit uns iſſet. Hieraufbrachte 
Andreas den Maan , und eye ſie zu Tiſch ſaſfen, 
ſprach er zu Hieronymo: Man ſoll nicht viel von 


dem Gefangenen reden, denn es muͤſſe heimlich zu⸗ 


gehen. Alſo aſſen ſie, und waren froͤllch, tiſcheten 
lang, und als die Mahlzeit vorbey, gieng Hierony⸗ 
mus in ſeine Schreib-Stuben. Da ſagte Andreas 
zu dem Edelmann: Kommt mit hinauf in meine 
Kammer, ſo will ich euch mein Kleinod auch ſehen 


laſſen, giengen alſo mit einander in eine Kammer, 


die war ob dem Saal, darinn ſie; geſeſſen hatten. 
Und ass fie hinein kamen, that Andreas, als wolt er 
eine groſſe Truhen aufſchlieſſen, und zuckte ein 
Me: ſer. ttach den Edelmann, daß er fiel, und ſchnitt 


wm die Gurgel ab, nahm ihm einen guͤdenen Ring 
deen er an ſeinem Daumen hatte, darinn auch ſein 


In ſiegel gar kuͤnſilich begraben wa und nahm die 
Sc;(uſſel von ſeiner Guͤrtel, gieng eilends in des 


Edelmanns Haus, zu ſeiner Frau, und ſprach zu ihr 


Frau, euer Gemahl ſendet mich zu euch, daß ihr ihm 


die Kleinod ſchicket, ſo rr mich geſtern ſehen ließ, und 


ſendet 
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ſendet hierbey euch zum Wahrzeichen ſetney Ning, 
Siegel, und die Schluͤſſel zum Kaſtiein,va die Klei⸗ 
nod innen liegen. Die Frau glaubte ſeinen Wor⸗ 
ten, ſchloß die Behältniß auf, fie funden aber die 
Kleinod nicht, der Schluͤſſel waren drei, aber an 
dieſem Bund fanden ſie keinen, ſie gab ihm alles 
wieder, und ſpraͤch: Gebet und ſaget, wir koͤnnen 
ſie nicht finden, daß er ſelbſt komme, und ſehe, wo 
ſie ſeyn. Andreas erſchrack ſehr, daß er ſo eine uͤbele 
That begangen, und gleichwol die Kleinod nicht 
bekommen, weil er eilends damit fort wolte. In⸗ 
zwiſchen drange das Blut des Ermordeten durch 
die Dielen in den Saal, und da ſolches der Haus⸗ 
Herr gewahr wurde, rufte er gleich ſeinen Knechten 
und ſprach: Sehet zu, woher das Blut komme? 
Sie lieffen, und fanden den frommen Edelmann 
todt liegen, woruͤber ſie ſo ſehr erſchracken, daß 
ſie nicht wußten, was ſie thun ſolten. 


| 

; "2 
Wieder Boͤs wicht Andreas einen Edel- 
mann ermordet, denſelben in ein Prifet | 
warf, und davon kam. Hleronymus aber ; 

mit ſeinemHausgeſind gefangen wurde. ; 
Abs ſie ſich alſo beklagten, kam der Schalck daher, 

| ſie ſprachen zu ihm: Was haſt du gethan,dah 
du denEdelmann ermordet haſt? Er prach: Der 4 

Boͤs wicht begehrte mich zu ermorden, und mir mei⸗ 9 
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ne Kleinodien zu nehmen, mithin iſt es beſſer, ich 
habe ihn ermordet, denn er mich. Darum ſchweiget 
nur ſtill, und machet kein Geſchrey, ich will den 
Mann in das Prifet werfen, und wann jemand 
nach ihm fraget, ſo ſaget: Er ſeye nach dem Eſſen 
weggegangen, und ſeither habt ihr ihn nicht mehr 
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dſeKellerin im Hauſe, was ſich in ſeiner Abwojenhett 


zugetragen haͤtte, daß ſie alle ſo traurig waͤren? 


Die gute alte Haushaͤlterin der auc der Herr 
gar lieb war, ſagte zu ihm: Fortunate! laß dichs 
nicht bekuͤmmern, denn unſerm Herrn iſt ein Brief 
kommen voa Florentz, wie ihm ſo gar ein guter 
Freund geſtorben ſey, woruͤber er ſehr betrübt it, 
er iſt ihm aber nicht ſo nahe verwandt, daß er eine 
Trauer anlegen doͤrfte, es waͤre ihm aber lieder ein 
Bruder geſtorbey, denn dieſer gute Freund, dabey 


ließ es Fortunatus bewenden, und fragte nicht wei⸗ 


ter, ſondern half auch traurig ſeyn. Als nun der 
Frauen Edelmann zu Nacht nicht heim kam, auch 
ſeiner Frau nichts entbotten hatte, nahm ſie es 


Wunder, doch ſchwieg ſie ſtill, und da er des Mor⸗ 
gens abermal nicht kam, ſendete die Frau aus an 


ihre gute Freund, und an des Kontgs Hof, ihrem 
Gemahl nachzufragen, ob ihn etwa der Koͤnig in 
ſeinen Dienſten verſchickt haͤtte, oder wo er ware? 
Es nahme die Raͤth ſelbſt Wunder, daß der Mann 
ſo lang nicht an Hof kommen war. Das Geſchrey 
kam alſo vor den Koͤnig, der ſprach: Gehet alſobald 
in ſein Haus, und ſehet, ob er die Kleinodien hinweg 
habe, denn der Koͤnig beſorgte, er moͤchte mit den 
Kleinodien hinweg ſeyn, wiewohl er viel auf ihn 
hielt, doch dachte er, das groſſe Gut mochte ihn 
etwa auf boͤſe Weege verleitet haben, und ſo gieng 
es fort, daß immer einer den andern fragte, ob er 


nicht wuͤßte, wo der Edelmann hinkommen waͤre? 


Es wolte niemand nichts von ihm wiſſen; Der Koͤ⸗ 
nig ſandte eilends in ſeiner Frau Haus, und ließ 


nachſehen, wo die Kleinodien waren, wiewohlthm 


der Edelmann lieb war, fragte er ang 
| — 
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nach denFicinodten als nach dem frommen Mann 
woraus erhellet, daß alle Liebe aus iſt, wann es an 


das Buth gehet. Und da man die Frau fragte, wo 
ihr Mar n und die Kleinodien wären? ſprach by 


Es i)! heute der dritte Tag, daß ich ihn nicht geſehen 
habe. Bas ſagte er aber, da er am lezten von euch 


giena? Sie ſprach: Er wolte mit den Florentinern 
ſpeiſen, und d ſandte einen mit ſeinem Siegel und den 


St luͤſſeln, 4 &!te ihm die Kleinodien ſenden, er 


war? in Heron! Roberti Haus, dahatte man 
viel foſtlicher Kleinodien, die wolte man gegen ein⸗ 
ander ſazen , und alſo führte ich ibn in meine 
Kammer, {5:5} das Behältnis auf, dazu er die 
E <'uNe! harre, wir ader funden dieſelde nicht, und 


wußte der Mann leer weggehen, welches er un⸗ 


gern that; Er hieß mic fleitzig ſuchen, wir kunten 


aber nic ts finden, und fragte, ob er kein anders 


Beha tniß baͤtte? Sie ſagte: Er hatte kein anders; 
denn was er immer Guts haͤtte, ſeine Briefe und 
Siegel, das lege er alles in dieſes Kaͤß lein, und da 
ſeyen auch die Kleinodien innen, ſie waren aber 
nicht mehr da ſon haͤtte ich ihm dieſelbe geſandt. 


Da nun die Botten das horeten, lieſſen fie alle 


Truhen und Bekainifſe aufbrechen, fie funden 
aber die Kleinodien nicht, darüber die Frau ſehr 
erſchrack. daß man in ihrem Haus ſolchen Gewalt 
ausübte, auch erſchracken die Botten des Konigs, 
daß man weder den Edelmann noch die Kleinodien 
finden konte, welches man dem König binterbrachte. 
Der Kois war mehrers 7 fruſftet über die Kleino⸗ 

dien, als üder das Geld, ſo fie gekoſtet, denn man 
dergleichen Stuck um das baare Geld nicht haben 


konnte. Der Konig und ſeine Rathe wußten nicht, 
was 
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was in der Sache zu thun ware, wurden endlich 
einig, man ſolt Hieronymum Robertum mit ſeinem 
ganzen Haus⸗Geſind anfaͤng ich ein ehen, daß fie 
Rechenſchaft fuͤr den Mann geben. Diß war der 
fuͤnfte Tag nach der Ermordung, da die königliche 
Mache paßte, biß ſte zu Tiſch ſaſſen, da fielen ſie in 
das Haus, und funden beyſammen zween Herrg, 
zween Schreiber, einen Knecht, einen Stallknecht, 
zwo Mägde und Fortunatum, beiſam̃en neun Per⸗ 
ſonen, die fuhrte man alle ins Gefananis, jeden be⸗ 
fonders; Es wurde auch jeder beſonders eyaminirt 
wo die zwei Manner hinkommen wären? Sie ſag⸗ 
ten alle gleich, als ſie geſeſſen hatten, ſeynd ſie hin⸗ 
weg gegangen, und haden ſie dar nach nicht mehr 
geſehen, noch etwas von ihnen gehsrt. Mit dieſem 
aber ware man nicht vergnugt, fre nahmen dem 
| Herr und den andern alle ihre Schluͤſſel, giengen 
[in das Haus durchſuchten ihre Gewoͤlber, da fie 
ire Paaren inne hatten, und aller Orten, ob ſie 
etwan den Mann nicht vergraben hatten, fie fua⸗ 
den aber nichts. Als ſie nun hinweggehen wolten, 
war einer unter ihnen, der hatte eine groſſe dren⸗ 1 
nende Kerze oder Wind⸗ Licht in der Hand, der i 
L zeucht aus einer Bettſtatt eine Handvoll duͤrres 
Stroh, zuͤndet das an, und wirft es in das Priſet, [ 
da ſahe er des Mannes Schenkel empor ſehen, [ 
Er fieng mit lauter Stimme an zu ſchreyen: Mord! | 
uderMord! Der Mann ligt hie in dem Prifet, alſs 1 
brach man daſſelbe auf, und zog den Mann ganz 
unſauber heraus, mit der abgeſtochenen Kehle und 
legten thn vor des Hieronymi Roberti Haus, auf 
die offentliche Straſſen. Und da die Engliſchen den 
groſſen Mord ſahen, ward ern ſolch groß r= 
4 „ übe 
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uber die Ftorenzer und alle Lombarder, daß ſie ſich 
verbergen und einſperren mußten, ſonſt waren ſie 
von dem gemeinen Volk auf der Gaſſen erſchlagen 
worden. So bald die That offenbar worden, kame 
der Befehl, man ſolte Herren und Knechte ſo lang 
martern und peinigen, bis man den Grund innen 


werde, wie es mit dem Mann ergangen, man ſolte 


jeden beſonders legen, fleiſſig verhoͤren, und nach 
den Fleinedien fragen. 8 1 
Alſo kam der Hencker, nahm erſelich den Herrn, 
und ſchlug ihn an die Waag, peinigte ihn gar hart, 
er ſolte ſagen, wer den Mann ermordet, und warum 


ſie ihn ermordet haͤtten, auch wo des Koͤnigs Klei⸗ 


nodien waͤren? Der gute Hieronymus konnte aus 
der groſſenllugeſtuͤmme, fo man ihm anlegte, leicht 
abnehmen, daß man den Mord innen worden, der 


in ſeinem Hauſe, wiewohl unwiſſend, vorgegangen 
bedachte er ſich nicht lang, ſondern erzehlte, wie alle 


Dinge ergangen, daß ihn nemlich Andreas gebet⸗ 


ten, ein gut Mahl zu bereiten, er wolte einen Edel⸗ 
mann zu Gaſt haben, der ſolte ihm helfen einen 
Edelmann ledig machen, der gefangen zu Turi in 
Franckreich liegt, ſolches babe er ſeinem gnadigen 
Herren, dem König, und dem ganzen Land, zu 
lieb gethan, auch nichts anders gewußt. Da aber 


die Mahlzeit vollbracht, urd er in einer Schreib⸗ 


Stuben ſaß und ſchriebe, auch auf weiters nichts 


mehr dachte, gieng er nach dem Schreiber heraus, 


und ſahe durch die Kammer in den Saal, daß Blut 
herab floß, woruͤber er ſehr erſchrack, und ſandte 
ſeine Knechte, daß ſie beſaͤhen, was ſolches waͤre? 
Da ſagten ſie ihm, was es fur eine Geſtalt haͤtte, 
da wußte er nicht, wie es zugegangen war, _ 
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kam der Schalck Andreas geiauffen, da fragte er 
ihn um den Mord, der ſagte: Wie daß er ihn habe 
wolle ermorden, ſo hatt ihm Gott das Gluck ge⸗ 
geben, daß er ihm vor*'ommen waͤre, und nahme den 
Mann, warf ihn in das Prifet, und gienge gleich 
hinweg, wo er aber hingekommen iſt, ſeye ihm un⸗ 
wiſſend. Und wie er ſaget, alſo ſagen die andern alle, 
ſo man ſie peinigte und marterte: Aber Fortunatus 
der bekannte nichts, wie ſehr man ihn auch peinigte 
Er war aber auch nicht zu Haus geweſen, da ſich 
dieſe Sache zugetragen hatten. 


Wie man Hieroxymum Robertum mit 
allem ſeinem Haus- Geſind henckte, 


J's man nichts weiters erfahren konnte, auch 

nicht, wo die Kleinodien hinkommen waren, 
ward der Koͤnig ſehr zornig, und befahl, man ſolte 
ſie alle mit einander an einen neuen Galgen — 
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32 Fortunatus mit ſeinem _ 
cken, und wohl mit eiſernen Ketten anſchmieden, 
auf daß ſie niemand herabnehme, noch bald herab 
fallen moͤchten. Wurden alſo nach einander ge- 
henckt, bis auf Fortunatum und den Koch. Da 
Fortunatus aber ſahe, wie es zugieng, und auch 
nicht anderſt wußt, dann man wuͤrde ihn hencken, 


gedacht er, o lleber Gott! war ich bey meinem from⸗ 


men Herra und Grafen blieben, und haͤtte mich laſ⸗ 


ſer capaunen, ſo waͤre ich jezt nicht in dieſe Angſt und 
Noth kommen. Und als man den Koch hencken ſolt, 
war der lezte ohne Fortunatus ein Engliſcher, der 
ſchrie mit lauter Stimme, daß es jedermann hoͤrte, 


wie Fortunatus nichts um die Sach wuͤßte. 


Wie wol der Richter wußte, daß er unſchuldig 


war dennoch wolt er ihn laſſen hencken, undgedach⸗ 
te, wann er ihn loß lleß, ſo wurde er ſonſt zu todt ge⸗ 


ſchlagen, doch ward ſo viel mit dem Richter geredt, 


daß er ihn nicht ſolte hencken laſſen, well er kein Flo⸗ 
rentiner, und unſchuldig war. Alſo ſprach der Rich⸗ 


ter zu Fortunato: Nun mache dich bald aus dem 


Land, dann die Frauen der Gaſſen ſchlagen dich zu 
tod, und gab ihm zu zween Knechte, die fuhrten ihn 
an das Waſſer, und er fuhr daruͤber, und gieng ſo 
lange, bis er wieder aus dem Lande kam. f 
Da nun Hieronpmus mit ſeinem Geſind gehenkt 
- way, ließ der Koͤnig das gemeine Volk in Hierony- 


mus Haus Sackmann machen doch hatten des 
Koͤnigs Raͤth das beſte vorhin weggenommen, 

und dorfte davor niemand Rechnung geben. 
Da die andern Florentiner und Lombarden hoͤr⸗ 
ten, wie man alſo Sackmann gemacht haͤtte, furch⸗ 
ten ſie ſich ubel ihres deibs und Suls, und jandten 
dem Konig eine groſſe Summa Geld, daß er * 
| ks ein 
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| Wiedes Kdnigs kiftliche Kleinodien gas 


zu Nachts niederlegt, — an einen jungen 
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ein ſicher Geleit gabe, well ſie keine Schuld haͤtten. 
Alſo ward auch der Koͤnig zur Guͤtigkeit beweget, 
und gab ihnen ein frey ſicher Geleit, daß ſie moͤch⸗ 
ten wandeln, kauffen und verkauffen, wie ſie vor ge⸗ 
than vatten. Daß aber ſolche Schmach Hieronys 
mo Ruperto widerſuhr, geſchahe wegen Ver⸗ 
ſchweigung des Mords, nach Kayſerl. Recht. 


funden worden von des Edelmanns Frau 
Alnter einer Bettſtatt. 

A s nun ſolches geſchehen hatte der Koͤnig gern ge⸗ 
wußt, wo ſeine Kleinodien hingekommen, ob ſie 
ihm wieder werden moͤchten, darum er ſo groß Gut 
geben, und ſie noch einmal gern bezahlt hatte, ließ er 


ausruffen, wer wahre Rundſchaft ſagen kan, wo die 


Kleinodien hinkommen, dem ſolte man tauſend No⸗ 
bel geben, da ward an viel Koͤnigs⸗Hoͤfe, Fuͤrſten 


und Herren geſchrieben, auch an die reichen und 


maͤchtigen Staͤdte, wann jemand ſolche Kleinodien 
feil truͤge, ſo ſollte man ſie aufhalten, man konte 
aber nichts davon vernehmen, jedoch war groſſes 
Wunder darnach, denn jedermann hatte gern das 
Geld verdienct, das ſtunde alſo an, bis des Edel- 


| . . Frau ihren Mann nach und nach aus ge⸗ 
trguret, ihre Geſpielen und Nachbarin zu Gaſt lus 


de, unter denen war eine, die auch kuͤrzlich zu einer 
Wittwe worden, die ſprach: Wollet ihr mir folgen, 
ich will euch lehren, daß ihr eures Mannes Tod bald 


vergeſſen werdet? Macht euer Bett in eine andere 
Kammer, wann ihr das nicht thun wollt, ſo ſezt dle 


Bettſtatt an einen andern Ott, und wenn ihr euch 


Geſel⸗ 


34 Foxtunatus mit feinem 
Geſellen, den ihr gern zu einem Mann haben wollt, 
und ſprach aus Uebermuth: Die Todten zu den 
Todten, und dieLebendigen zu den Lebendigen, und 
ſo machte ichs, da mein Mann geſtorben war. Die 
Frau ſprach: o liebe Schweſter! mein Mann iſt mir 
ſo lieb geweſen, daß ich ſein ſo bald nicht vergeſſen 
kan, doch nahm ſie die Wort wohl in acht, und ſo 
bald die Frau aus dem Haus war, fieng ſie gleich 
an ihre Schlaf⸗Kammer auszuraumen, und ihres 
Mannes Kiſten und Troͤg aus der Kammer zu tra- | 
gen, und ihre an die ſtatt zu ſezen, auch des Mannes 
BettFadt an einen andern Ort zu ſtellen, und da 
man die Bettſtadt verruckte, da ſtund das Laͤdlein 
mit den Kleinodien unter dem Bett bey einem 
Stollen, das erſahe die Frau, kennete das Laͤdlein, 
und behielt das, hieß die Kammer zuruͤſten, wie ſie 
angefangen hatte, und ſchickte darauf nach einem 
ihrer naͤchſten Freunden, ſprach zu thm: Wie ſte die 
Kleinodien funden haͤtte, oh ne alles Gefahr, und 
wo ſie das Bett nicht veraͤndert haͤtte, ſo moͤchten 
ſie noch lange da gelegen ſeyn, denn da haͤtte fie nie⸗ 
mand geſucht, begehrte alſo ihres Freundes Rath, 
wie ſie ſich mit den Kleinodien verhalten ſolte. 
Da ihr Freund horte, daß die Kleinodien geftin- _ 
den waren, war er ſehr froh, und ſagte zu der Frau⸗ 
en: Weil ihr meines Raths begehrt, ſo erachte ich, 
das beſte zu ſeyn, daß wir die Kleinodien dem Koͤ⸗ 
nig in ſeine ſelbſt eigene Haͤnde liefern, ich will mit 
euch gehen, wir wollen ſehen, daß man uns ſelbſt 
vor den Koͤnig laͤßt, da wollen wir ihm die ganze 
Wahrheit ſagen, wie ihr nehmlich dieſelbige gefun⸗ 
den habet, und des Konig Gnade uͤberlaſſen, was 
er euch fuͤr ein Trink⸗Geld gaͤbe. Denn * 
+ | =, 8 em ff 
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dem Konig dieſelbe verhalten, groß Trink⸗Geld von 
ihm zu erheben, oder die Kleinodien in fremde Lande 
zum Verkauff ſchicken, befoͤrchte ich, weil ſolches 
ſchon in alle Lande ausoeſch rieben, die Sach mochte 
gleichwohl offenbar werden, da ſiele jedermann, 
ſo damit umgieng, in des Koͤnigs Ungnade. 


Wie des Edelmanns FIrqu dem Konig 
die Kleinodien uͤberliefert. 


; Denne gefiel der Frauen gar wohl, und legte 
ch ſauber an, doch, wie es einer Wittwe ge⸗ 
TM, gieng alſo mit Freuden in des Koͤnigs Pal⸗ 
laſt, und begehrte ſelbſt vor den Koͤnlig, lieſſe ſich an⸗ 
melden, welches ihr nicht verweigert, ſondern in den 
Koͤniglichen Sal eingelaſſen wurde, und als ſie vor 
den Konig kam, erwieſe e ſie ihm ihre gebuͤhrende Re⸗ 
verenz, und ſprach: Gnaͤdiger Herr Koͤnig! Hier 
1 erſcheinet vor Euer Koͤniglichen Majeſtaͤt Angeſicht 
diejenige arme Dienerin, in deren Haus die ver⸗ 
lohrne Kleinodien wieder gefunden worden, um in 
aller Unterthaͤnigkeit anzuzeigen, wie es damlt 
hergegangen. Ich veraͤnderte dieſer Tagen mein 
5 Schlaf⸗Zimmer, und fand wider alles Vermuthen 
gegenwaͤrtiges Laͤdlein hinter einem Bett⸗Stollen 
ſtehen, und als ich ſolches eroͤffnete, befand ich, daß 
die K leinodien darinn enthalten, welche Euer Koͤnig⸗ 
liche Majeſiat meinem ſeligen Ehemann auf das 
hohe Vermablungs-Feſt der Herzogin von Bur⸗ 
gund anzuſchaffen allergnadigſt befoblen haben. 
Da aber ſolche unter ſo vielen traurige Umſtaͤnden 
verlohren gegangen, und ungefehr wieder in meine 
Haͤnde gerathen, erachtete ich meiner Schuldigkeit 
gemäß zu ſeyn, dieſelbeẽ. K. — ae 


34 FSortunatus mit feinem 
Geſellen, den ihr gern zu einem Mann haben wollt, 
und ſprach aus Uebermuth: Die Todten zu den 
Todten, und dieLebendigen zu den Lebendigen, und 
ſo machte ichs, da mein Mann geſtorben war. Die 
Frau ſprach: o liebe Schweſter! mein Mann iſt mir 
ſo lieb geweſen, daß ich ſein ſo bald nicht vergeſſen 
kan, doch nahm ſie die Wort wohl in acht, und ſo 
bald die Frau aus dem Haus war, fieng ie gleich 
an ihre Schlaf-Kamwer auszuraumen, und ihres 
Mannes Kiſten und Troͤg aus der Kammer zu tra- 
gen, und ihre an die ſtatt zu ſezen, auch des Mannes 
Bettfadt an einen andern Ort zu ſtellen, und da 
man die Bettſtadt verruckte, da ſtund das Lädlein 
mit den Kleinodien unter dem Bett bey einem 
Stollen, das erſahe die Frau, kennete das Laͤdlein, 
und behielt das, hieß die Kammer zuruͤſten, wie ſie 
angefangen hatte, und ſchickte darauf nach einem 
ihrer nachſten Freunden, ſprach zu thm: Wie ſie die 


Kleinodien funden haͤtte, obne alles Gefahr, und 


wo ſie das Bett nicht verandert hatte, ſo moͤchten 
fie noch lange da gelegen ſeyn, denn da haͤtte fie nie- | 
mand geſucht, begehrte alſo ihres Freundes Rath, 
wie ſie ſich mit den Kleinodien verhalten ſolte. 


Da ihr Freund hoͤrte, daß die Kleinodien geſfun⸗. 


den waren, war er ſehr froh, und ſagte zu der Frau⸗ 
en: Weil ihr meines Raths begehrt, ſo erachte ich, 
das beſte zu ſeyn, daß wir die Kleinodien dem Koͤ⸗ 
nig in ſeine ſelbſt eigene Hande liefern, ich will mit 
euch gehen, wir wollen ſehen, daß man uns ſelbſt 
vor den Koͤnig laͤßt, da wollen wir ihm die ganze 
Wahrheit ſagen, wie ihr nehmlich dieſelbige gefun⸗ 
den habet, und des Koͤnig Gnade uͤberlaſſen, was 
er euch fuͤr ein Trink⸗Geld gaͤbe. e 
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bemKonig dieſelbe verhalten, groß Trink⸗Geld von 
ihm zu erheben, oder die Kleinodien in fremde Lande 
zum Verkauff ſchicken, befoͤrchte ich, weil ſolches 
{ on in alle Lande ausseſch rieben, die Sach moͤchte 
gleichwohl offenbar werden, da ſiele jedermann, 
ſo damit umgieng, in des Koͤnigs Ungnade. 


Wie des Edelmanns Frau dem Koͤnig 
die Kleinodien uͤderliefert. 


Fer Rath geſiel der Frauen gar wohl, und legte 
— ſic) ſauber an, doch, wie es einer Wittwe ge⸗ 
buͤhrte, gieng alſo mit Freuden in des Koͤnigs Pal⸗ 
laſt, und begehrte ſelbſt vor den Konig, lieſſe ſich an⸗ 
melden, welches ihr nicht verweigert, ſondern in den 
Koͤniglichen Sal ein gelaſſen wurde, und als ſie vor 
den Koͤnig kam, erwieſe ſie ihm ihre gebuhrendeRe- 
I verenz,-und ſprach: Gnaͤdiger Herr Konig! Hier 
erſcheinet vor EuerKoniglihenMajeſtat Angeſicht 
diejenige arme Dienerin, in deren Haus die vers 
lohrne Kleinodien wieder gefunden worden, um in 
aller Unterthanigkeit anzuzeigen, wie es damlt 
hergegangen. Ich veraͤnderte dieſer Tagen mein 
Schlaf⸗Zimmer, und fand wider alles Vermuthen 
gegenwaͤrtiges Laͤdlein hinter einem Bett⸗Stollen 
ſtehen, und als ich ſolches eroͤffnete, befand ich, daß 
die Kleinodien darinn enthalten, welche Euer Koͤnig⸗ 
liche Majeſtaͤt meinem ſeligen Ehemann auf das 
hohe Vermablungs-Feſt der Herzogin von Bur⸗ 
gund anzuſchaffen allergnaͤdigſt befoblen haben. 
Da aber ſolche unter ſo vielen traurige Umſtaͤnden 
verlohren gegangen, und ungefehr wieder in meine 
Haͤnde gerathen, erachtete ich meiner Schuldigkeit 
gemaͤß zu aa" rg: zuuberliefern. 
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bringen, erachtete daher vor billig, dieſelbe mit et⸗ 
was zu begaben, und weil ihr frommer Mann um 


gen, der Juͤngling ſprach: Gnadiger Herr Koͤnig! 
Sie haben nur zu befehlen, ſo will ich gehorſamſeyn. 


lebten in Freuden mit einander; die Frau aber gieng 
zu ihrer Geſpielen, dankte ihr ſehr um den Rath, ſo 


hätte und ſagte: So ich eurem Rath nicht gefolget 


N 
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DerKonig hatte ein groß Wohlgefallen, daß die 
Frau ſo gefliſſen war, die Kleinodien ſelbſt zu uͤber⸗ 


dieſer Kleinodien willen um ſein Leben gekommen, 
dieſelbe in ihrem Leyd zu troͤſten. Lieſſe derowegen 
einen jungen Edelmann nach Hof beruffen, der 
huͤbſch und wehl- geſtalt war, und ſprach: Ich will 
eine Bitt an dich legen, die ſolt du mir nicht verſa⸗ 


terauf liek er einen Prieſter kommen, und gleich 
in ſeiner Gegenwart gab er der Wittwe den Juͤng⸗ 
ling zu einem Gemahl, und begabte ſich reichlich, ſie 


ſie ihr gegeben, daß ſie ihre Bettſtatt veraͤndert 


ſo hatte der Kontg ſeine Kleinodien nicht, noch ich | 
einen huͤbſchenMann; Darum ſo iſt es allzeit gut, 
wenn man weiſer Leute Rath folgen thut. 


Wie Fortunatus ſich in einem Wald ver 
irret, darinn uͤbernachtet, und in groß Elend 
und Sorge ſeines Lebens kam. 

un hoͤret, wie es Fortunato weiter gieng, da er 
vom Galgen erlediget. Als er kein Geld mehr 
hatte, da eilte er ſehr, daß er von Engelland weg kaͤm 
in die Picardie, hatte er gern gedienet, kunte aber 
keinen Herren bekommen. Gieng alſo weiter, und 
kam nach Britannien in einen ſehr wilden Wald, 
darinnen er einen ganzen Tag irr gieng, und kunte 


nicht mehr heraus kommen Und reaper 
1 kam 
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kam er zu einer alten Glas⸗Huͤtten, in der man vor 
vielen Jahren Glas gemacht hatte, da ward er 
froh, meynte, er ſolte Leute darinnen finden, aber 
da war niemand, doch bliebe er die Nacht in der ar⸗ 
men Huͤtten mit groſſem Hunger und Sorgen, ſo 


er hatie wegen der wilden Thiere, die in dem Wald 


ihre Wohnung hatten, mit groſſem Verlangen nach 
dem Tag, in Hoffnung, Gott helf ihm aus dem 
Wald, daß er nicht Hungers ſterbe, und als er des 
Tages ſollte uͤberzwerch durch das Holz gehen, 
gieng er nach der Lange , und je mehr er gleng, je 
minder er aus dem Holz kommen konnte, und vers 


gieng alſo der andere Tag mit groſſem Herzenleidz 


als es aber begunte Nacht zu werden, ward er ganz 


kraftlos, denn er in zweyen Tagen nichts gegeſſen 


hatte, und ungefehr kam er zu einem Brunnen, da 
trank er mit grofſen Luſt, weil es ihm eine Kraft 
gab; Und als er bey dem Brunnen ſaß fieng der 
Mond an gar helle zu ſcheinen, da hoͤrte er ein wild 
braſſeln in dem Wald, und einen Baͤren brummen, 
dachte er, hler iſt nicht gut ſizen, ſondern zu fliehen, 
denn die wilden Thiere ihn faſt uͤbereilten, es waͤre 
ihm beſſer, auf einen Baum zu ſteigen, und zunechſt 
bey dem Brunnen ſtieg er auf einen groſſen Baum 
der viel Aeſte hatte, und ſahe zu, wie die wilden 


; Thlere mancherley Geſchlecht kamen zu trinken, 
ſchlugen, biſſen, und hatten ein wlldes Gefecht mit 


einander, doch unter denen allen war ein halb ge⸗ 


wachſener Baͤr, der ſchmeckte Fortunatum auf dem 


Baum, und fieng an auf den Baun zu ſteigen, er 
{ irchtete thn ſehr, ſtieg je langer je hoher auf den 
Zaum, u. der Har ihm nach. Da aber Fortunatus 


nicht weiter kommen _ legte er fich auf einen 


3 uſt; 
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Der Koͤnig hatte ein groß Wohlgefallen, daß die 
Frau ſo gefliſſen war, die Kleinodien ſelbſt zu uͤber⸗ 
bringen, erachtete daher vor billig, dieſelde mit et⸗ 
was zu begaben, und well ibr frommer Mann um 
dieſer Kleinodien willen um ſein Leben gekommen, 
dieſelbe in ihrem Leyd zu troͤſten. Lieſſe derowegen 
einen jungen Edelmann nach Hof beruffen, der 
huͤbſch und wohl- geſtalt war, und ſprach: Ich will 
eine Bitt an dich legen, die ſolt du mir nicht verſa⸗ 
gen, der Juͤngling ſprach: Gnadiger Herr Konig {> 
Sie haben nur zu befehlen, ſo will ich gehorſamſeyn. 
Hterauf lleß er einen Prieſter kommen, und gleich 
in ſeiner Gegenwart gab er der Wittwe den Juͤng⸗ 
ling zu einem Gemahl, und begabte ſich reichlich, ſie 
lebten in Freuden mit einander; die Frau aber gieng 
zu ihrer Geſpielen, dankte ihr ſehr um den Rath, ſo 
ſie ihr gegeben, daß ſie ihre Bettſtatt verandert 
haͤtte und ſagte : So ich eurem Rath nicht gefolget 
ſo hatte der Kontg ſeine Kleinodien nicht, noch ich! 
einen huͤbſchen Mann; Darum ſo iſt es allzeit gut, 
wenn man weiſer Leute Rath folgen thut. 


Wie Fortunatus ſich in einem Wald ber 
irret, darinn uͤbernachtet, und in groß Elend 
und Sorge ſeines Lebens kam. 


un hoͤret, wie es Fortunato weiter gieng, da er 
vom Galgen erlediget. Als er kein Geld mehr 
hatte, da eilte er ſehr, daß er von Engelland weg kaͤm 
in die Picardie, hatte er gern gedienet, kunte aber 
keinen Herren bekommen. Gieng alſo weiter, und 
kam nach Britannien in einen ſehr wilden Wald, 
darinnen er einen ganzen Tag ier gieng, und kunte 


nicht mehr heraus kommenʒ Und als es Nacht * 
6 kam 


N 


Seckel und Wuͤnſch⸗Zuͤtlein. 37 
kam er zu einer alten Glas⸗Huͤtten, in der man vor 


vielen Jahren Glas gemacht hatte, da ward er 


froh, meynte, er ſolte Leute darinnen finden, aber 
da war niemand, doch bliebe er die Nacht in der ar⸗ 
men Huͤtten mit groſſem Hunger und Sorgen, ſo 


er hatte wegen der wilden Thiere, die in dem Wald 


thre Wohnung hatten, mit groſſem Verlangen nach 
dem Tag, in Hoffnung, Gott helf ihm aus dem 


Wald, daß er nicht Hungers ſterbe, und als er des 
Tages ſollte uͤberzwerch durch das Holz gehen, 


gieng er nach der Laͤnge, und je mehr er gieng, je 
minder er aus dem Holz kommen konnte, und ver⸗ 
gieng alſo der andere Tag mit groſſem Herzenleidz 
als es aber begunte Nacht zu werden, ward er ganz 


kraftlos, denn er in zweyen Tagen nichts gegeſſen 


hatte, und ungefehr kam er zu einem Brunnen, da 
trank er mit groſſem Luſt, weil es ihm eine Kraft 


gab; Und als er bey dem Brunnen ſaß fieng der 


Mond an gar helle zu ſchelnen, da hoͤrte er ein wild 
braſſeln in dem Wald, und einen Baͤren brummen, 
dachte er, hler iſt nicht gut ſizen, ſondern zu fliehen, 
denn die wilden Thiere ihn faſt uͤbereilten, es ware 
ihm beſſer, auf einen Baum zu ſteigen, und zunechſt 


bey dem Brunnen ſtieg er auf einen groſſen aum 
der viel Aeſte hatte, und ſahe zu, wie die wilden 
Thiere mancherley Geſchlecht kamen zu trinken, 


ſchlugen, biſſen, und hatten ein wildes Gefecht mit 
einander, doch unter denen allen war ein halb ge⸗ 


wachſener Baͤr, der ſchmeckte Fortunatum auf dem 
Baum, und fieng an auf den Baum zu ſteigen, er 


{ irchtete ihn ſehr, ſtieg je langer je hoͤher auf den 
Zaum, u. der Har ihm nach Da aber Fortunatus 


nicht weiter kommen * egle er ſich auf . | 
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Aſt, zog ſeinen Degen aus, ſtach den Baͤren in den 


Kopf, und gab ihm manche Wunden. Der Baͤr 


war zornig, und ſchlug nach Fortunato ſo grimmig, 
daß er mit einem ſo groſſe Braſſeln von dem Baum 
hinter ſich herunter fiel, daß die andern Thler alle 
vor Schreken davon flohen. Der halb tod⸗gefallene 
Baͤr konnte nicht weiter kommen, ſondern mußte 
unter dem Baum liegen bleiben. Fortunatus dorfte 
noch nicht von dem Baum herunter, doch ſchlaͤfferte 
es ihn ſehr, daß er befoͤrchtete, wann er entſchlleff, 
er moͤchte von dem Baum ſich lahm oder gar zu todt 
fallen, ſtieg endlich mit groſſer Furcht herab, nahm 
ſeinen Degen, und erſtach den Baren, legte ſetnen 
Mund auf des Baͤren Wunden, ſaugete das war⸗ 
me Blut in ſich, daß es ihm ein wenig Kraft gabe, 
und geda hte, haͤtte ich jezund Feuer, ich wollte mich 
des Hungers wohl erwehren, doch ſezte ihm der 
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1 renlegte, entſchlief, und that einen guten Schlaf, 


bis morgens gegen Tag, da erwachte er, und ſahe 
vor ihm ein ſchoͤnes Welbsbild ſtehen. 


Wie die Jungfrau Fortunata, Fortuna⸗ 
tum mit einem Secke begabet, dem nimmer⸗ 
mehr Geld — | 


r =" oa ag." — — — | 
! ” 


TP bit 


j 2 . : 128 
N > DI as 
. . = N 5 PSY, . 


. 
= ON 


va 


Forty ;natuofieng an inniglich zu — 
O allmaͤchtiger Gott! Ich ſage dir Lob und 
Dank, daß ich doch noch enen Menſchen yu ſehen 
bekommen vor meinem Tod, und ſprach: O liebe 
Jungfrau! ich bitte euch, ſo viel ich kan, ihr wollet 
mir helffen, daß ich aus dieſem Wald komme, denn 
er iſt heut der dritte Tag, daß ich in dieſem Wold 
herum gehe, ohne Speiß, und erzehlte, wie es ihm 
mit dem Baͤren ergangen waͤre. Sie hub an, und 
ſprach: wober biſt du? Er ſprach: Ich bin aus Cys 
pern. Sle ſagte: Was geheſt du hier um? Erſprach⸗ 


Mich * die ang daß ich hier 1 


4 


46 Fortunatus mit ſeinem + 
und ſuchen muß, wie und auf was Art mir Gott 
meine zeiiliche Nahrung beſchehren moͤchte. Sle 
ſpra<:Fortunate! erſchrick nicht, ich bin Fortunata 
die Goͤttin des Gluͤcks, und durch den Einfluß des 
Himmels, der Sternen und Planeten ſind mir ver⸗ 
liehen ſechs Tugenden, die ich einem Menſchen zu 
gewiſſer Zeit und Stunde mittheilen kann, dieſelbe 
heiſſen: Weisheit, Reichthum, Stärke, Geſund⸗ 
heit, Schoͤnheit und langes Leben. Erwaͤhle eines 
unter dieſen ſechſen, und bedenke dich nicht lange, 
denn die Stunde deines Gluͤcks iſt allbereits von⸗ 
17 handen. Hierauf bedacht er ſich nicht lange, und 
ſprach: So begehre ich Reichthum, daß ich immer⸗ 
dar Geld genug babe. Sie zoge eilends heraus ei⸗ 
nen Seckel, gab ihn Fortunato, und ſprach: Nimm 
hin dieſen Seckel, und ſo oft du darein greiffeſt, 
wirſt du zehen Stuͤck Goldes heraus ziehen fonnen, 
du magſt in einem Land ſeyn, wo du willt, ſo wird 
es allemal deſſelben Lands Waͤhrung ſeyn. Dieſer 
Seckel hat noch dieſe Tugend an ſich. daß du den⸗ 
ſelben und deine Kinder in ruhigem Beſiz behalten 
koͤnnet, aber wenn ihr geſtorben ſeyd, nicht mehr, 
darum laß dir denſelden lieb ſeyn, und trage gute 
Sorg dafuͤr, daß du nicht darum kommeſt. Fortu⸗ &. 
nato gab dieſer Seckel, ſo ſehr ihn auch hungerte, 
groſſe Kraft und eine gute Hoffnung auf das Zu⸗ 
kuͤnftige. Damit er nun auch eine Dankſagung 
dafuͤr ablegte, ſprach er: O allertugendreichſte 
Jungfrau! weil ihr mich ſo reichlich mit einem Se⸗ 
ckel begabet, ſo iſts billig, daß ich mich doͤchſtens 
dafuͤr bedanke, und zu alen Dienſten verpflichte. 
Die Jungfrau antwortete: Dieweil du dich fur. 
dieſe Gutthat ſo hoͤflich bedankteſt, ſo will i» dir 
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drey Dinge recommendiren, die ſolt du Tag deines 


Lebens wehl in acht nehmen, das erſte iſt: Du ſolt 
dleſen Tag alle Jahr feyren und heilig halten. Das 
andere: An dieſem Tag kein ehlich Werk vollbrin- 
gen. Das dritte: Du magſt in einem Land ſeyn wo 
du willſt, ſo ſollſt du nachfragen, ob du nicht einen 
unbemittelten Mann antreffen moͤchteſt, der eine 
mannbare Tochter auszuſteuren haͤtte, aber ſolches 
Ar muth halber nicht vollfuͤhren koͤnnte, die ſolt da 


auf dieſen Tag ehrlich kleiden, und mit ojerhundert 
Stuͤck Goldes, als einem Heyrathauth, erfreuen, 


gleichwie du von mir erfreuet worden biſt. | 
# Fortunatus ſprach: o allertugendrei<hſteJung- 
frau! ſeyd ohne Sorgen, ich will diefe drey Stick 


zu eurem Angedenken ehrlich halten. Doch bey dem 


allen lag Fortunato auch an, wie er aus dem Wald 


kaͤme, und ſprach: O wohlgeſtalte Jungfraul helffet 


mir, daß ich aus dieſem Wald komme. Sie ſprach: 


Daß du allhier irre gegangen, das iſt zu deinem 


Gluck geſchehen, folge mir nach; die Jungfrau fuͤh⸗ 
rete ihn alſo uͤber quer durch den Wald an einen 
getriebenen Weeg, und ſprach: Hier gebe gerad 
fort, und ſiehe dich nicht um, wo ich hinkomme, ſo 
wirſt du richtig aus dem Wald kommen. Fortuna⸗ 


tus folgte dieſem Rath, und gieng geraden Weegs 


durch den Wald da kam er zu einem groſſen Haus, 
das war eine Herberge, da gemeiniglich die Leute 
aſſen, welche durch den Wald reiſen wollen. Als er 
nun nahe zu der Herberg kam, ſazte er ſich nieder, J 


zog den Geld⸗Seckel aus dem Buſen, und wollts 


ſehen, ob es wahr ware daß dieſer Seckel ſo herr 
liche Tugenden mit ſich fuͤhre, als von ihme geruͤn⸗ 
met worden, grief dahero hinein, und zoge gleich 
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der Herr, unſer Graf, dreyhundert Cronen geben, 


42 Sortunatus mit ſeinem 


zehen Cronen hetaus, welches ihm eben n recht zu ſtat⸗ 
ten kame, weil er ſonſt kein Geld mehr hatte, lief er 
mit groſen Freuden dem Wirthshaus zu, undſprach 
zum Wirth: Er ſolle ihm zu eſſen hergeben, weil er 
ſehr hungerig ſeye, er wolle es ihm gern wohl bezah⸗ 
len, welches dem Wirth ſehr wohl gefiel, trug ihm 
daͤhero das Beſte auf, ſo er hatte. 


Wie Fortunatus in das Wirths⸗ Haus 


ziehet, und einem Wald» Grafen etliche huͤbſche Roß 


aus den Haͤnden kaufte, darüber er gefangen 
ward, und in groͤſſere Noth kam, als zuvor. 


1 ſaͤtügte Kb zimmiicher maſſen in ſei⸗ 
nem Hunger, biieb' wei Tage daſelbſt, und 


kaufte dem Wirth einen; Relt-Harniſc ab, daß er 


deſto eher einen Herren uͤberkaͤm, war wie neu ges 


bohren, hieß den Birth nach derzech ſeven, bezahl⸗ 


te ſolche reichlich, und ſuchte ſeinen Weeg weiters. 

Da kam er in ein kleines Staͤdtlein und Schloß, 
zwei Meilen von dem Wald, darauf ein Graf woh— 
nete, den man den Wald⸗Graſen nannte, der hatte 


| Gerechtigkeit an dem Ort, den Wald zu beſchirmen, 


und ſolches auf Befehl des Herzogs von Brittan- 
nien. Da kam Fortunatus zu dem beſten Wirth, 
ließ ſich herrlich tractiren, und fragte, ob keine ſans 
bere Pferde daſelbſt zu kaufen ſeyen? Er ſagte: 
Es iſt geſtern ein fremder Kaufmann hieher ges 


kommen, de hatte wohl fuͤnſzehen huͤbſche Pferde 


bey ſich, derſelbe moͤchte gern damit auf die Hoch⸗ 
zelt, ſo der Herzog von Brittannien nachſtens hal- 
ten wird mit des Koͤnigs Tochter von Arragonien, 
unter ſolchen hat er drey Pferde , daſur will ihm 
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er will aber zwanzig Cronenmehrers haben. For- 


tunatus gieng heimlich in ſeine Kammer, nahm aus 
ſeinem Seckel ſechs hundert Cronen, that dieſelbe 

in einen andern Beutel, gieng zu dem Wirth und 
ſorach: Woiſt dann derſelbe Mann, wann er ſo 


ſchoͤne Pferde hat, moͤchte ich doch ſolche beſehen? 


Der Wirth ſprach: Ich fuͤrchte nur, er laſſe fie euch 


nicht ſehen, denn anſer Herr, der Graf hat es kaum 


koͤnnen zuwege bringen, daß er ihn ſolche hat ſehen 
laſſen. Fortunatus ſagte: Wann mir die Pferde ge⸗ 
fallen, ſo kauffe ich ſolche, ich kan fie beſſer de, ahlen, 
dann der Graf. Das dunkte den Wirth laͤcherlich 
zu ſeyn, daß er ſo groß thue, da er doch nur'zu Fuß 
gieng, und keine Kleider dar nach an hatte, doch 
fuͤhrte er ihn zu dem Roß⸗ Tauſcther , redete mit 
ihm daß er ihn dieſelbe ſehen ließ, er fieng an zu mu⸗ 
1 gefielen ihm alle wohl doch wolte er nur dle 

rey, ſo der Graf auch fo-uffen wolte, und weil ihm 
bewußt, daß der Streit um zwanzig Cronen gewe⸗ 
ſen war, war er deſto baͤlder mit fertig, gab ihm ſo⸗ 


gleich dreihundert und zwanzig Cronen, und hieß 


die Pferde in ſein Wirths haus fuͤhren, ſchicktenach 
dem Sattler, und hieß ihn Sattel und Zeug auidas 
koͤſtlichſte machen, befahl zugleich dem Wirth, daß 
er ihm zu zweien reiſigen Knechten verhelffen ſole, 
er wolle ihnen guten Sold geben. Dieweil er aber 
die Sach ſo einrichtete, ward der Graf innen, 
daß Fortunatus ihm die Pferde weggekaufft hatte, 
bekuͤmmerte ſich daruber, und ward ſehr unwillig 
denn die Pferde gefielen ihm wohl, und hatte ſie um 
der zwanzig Cronen willen nicht zuruͤck gelaſſen, 


denn er wollte ſich auf der bevotſtehenden Hochzeit 


auch gern ſehen laſſen, ſchickte deß wegen im Zorn 
5 einen 
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44 Fortunatus mit ſeinem 
einen Diener zu dem Wirth, ließ ihn fragen, wer der 


Mann ware, der ihm die Pferd aus den Handen 
gekauft haͤtte? Der Wirth \prach; Er kenne ihn 


nicht, er waͤre in ſeine Herberg kommen zu Fuß, 


doch als ein reiſiger Knecht mit ſeinem Reit- Har- 
niſch, und hatte zu ibm geſagt; Er ſolte ihn wohl 
tractiren, er wolle es ihm reichlich bezahlen. Dem 
Anſehen nach haͤtte er ihm nicht moͤgen um eine 
einige Mahlzeit trauen, in Beyſorg, er moͤchte un⸗ 
bezahlt weggehen. Der Knecht war zornig auf den 
Wirtb, und ſprach: Warum er denn mit ihm gan⸗ 
gen waͤre die Pferde zu kauffen? Er ſprach: Ich 
habe aethan, wie ein jeglicher frommer Wirth ſet- 
nem Gaſt zu thun schuldig iſt; Er bat mich, mit 
ihm zu gehen, ich hatte aver nicht geglaudt, daß er 
einen Eſel zu bezahlen vermoͤgend waͤre. 


Wie Fortunatus gefangen ward, und 


gefragt wurde, wer ihm den Seckel gegeben haͤtte? 
Der Knecht kam zum Grafen, und erzehlte alles, 

was er vernommen haͤtte, und da der Graf 
hoͤrte, daß er kein gebohener Edelmann ſeye, 
ſprech er aus Zorn zu den Dienern: Gehet hin, 
und fahet den Mann, entweder hat er das Geld ge⸗ 


ſtchlen, oder aber einen ermordet. Darauf fiengen 


ſie ihn, und fuͤhrten ihn in ein boͤſes Gefaͤngniß, 
fragten ihn von wannen er waͤre? Er ſprach: Er 
ware aus Cypern, aus einer Stadt genannt Fama⸗ 
guſta. Sie fragten ihn, wer ſein Vater waͤre? Er 
ſprach: Ein armer Edelmann. Das hoͤrte der Graf 
gern, daß er aus fremden Landen war, er fragte 
weiter, woher er das baare Geld hatte, daß er alſe 
reich waͤre? Er ſagte: Es waͤre ſein, er verhoffe, daß 
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er nicht ſchuldig wäre zu fagen, 5 von 1 wannen ihm 
ſolch Geld kaͤme? waͤre aber jemand, der ihn eines 


Unrechts beſchuldigẽ koͤnnte,dem wolte er Antwort 


geben vor ſeiner Gnaden. Der Graf ſprach: Dich 


hilfft kein Schwoͤren, du muſt ſagen, woher du das 


Geld habeſt, lieſſe ihn alſo an das Ort fuͤhren, da 
man die ſchaͤdlichen Leute marterte. Als Fortuna⸗ 
tus ſahe, wie man mit thm umgehen wolte, erſchrak 
er ſehr, und ſezte ſich vor, er welte lieber ſterben, 
denn die Tugend des Seckels zu verrathen. Und 
da er mit ſo ſchwehrem Gewicht belahen war, ſag⸗ 
te er, man ſolte ihn aufloͤſen, er wolte ja gern alle 
Fragen beantworten. Und als er herab kam, ſprach 
der Graf: Jezo geſtehe mir, woher du ſo viel gute 
Cronen bringeſt? Er erzehlte: Wie er im Wald ver⸗ 
irret geweſen, und bis an den dritten Tag ohn 
Speiß bleiben muͤſſen, da habe ihm Gott die 
Gnade verliehen, daß er nicht nur wieder aus dem 


Wald gekommen, ſondern noch darzu einen Sekel 
gefuns 


46 Fortunatus mit ſeinem 
gefunden haben, darinnen ſechs hundert undzehen 
Cronen waren. Der Graf ſprach: Wo iſt der Se⸗ 
ckel? Fortunatus antwortete: Als ich das Geid ge⸗ 


zehlet, that ichs in meinen Beutel, und warf den 


leeren Seckel in das Waſſer,ſo bey dem Wald vor- 
bey fleußt. Der Graf ſprach: o du Schalck! wolteſt 


di mir das Meinige entwenden 7 Du ſolt wiſſen, 


daß mir deinLetb und Guth verfallen iſ}, dann was 
in dem Wald iſt, das gehoͤrt mir zu, und iſt mein ei⸗ 
gen Guth. Fortunatus ſprach: Gnaͤdiger Herr! ich 


wußte nichts von dteſer eurer Gerechtigkeit, ich 


hielt eg eben fitr eine Gabe Gottes, und lobte ihn 
darum. Teri raf ſagte: Mir ligt nichts daran, daß 
du es nicht gewußt, haſt du nicht gehoͤrt: was einer 
nicht weiß, das ſell er fragen. Und kurzum, richte 
dich darnach, heut nehm ich dir all dein Guth, und 
morgen das Leben. Fortunatus dachte: o ich Ar⸗ 
mer! ich hatte die Wahl unter ſecht Gaben, warum 
habe ich nicht Weisheit fiir Reichthum erwaͤhlet, 


ſo wäre ich jezt nicht in ſo groſſe Angſt und Noth 


gekommen, legte ſich deswegen aufe Bitten, und 
ſprach:O gnadigerHerr! theilet mir Armen Barm- 
herzigkeit mit, neh met euer gefundenes Guth, und 
ſchenket mir das Leben, ſo will id) Gott treulich 
ſuͤr euch bitten ſo lang ich lebe. Das war ſchwehr, 
daß er ihn ſolte leben laſſen, dann er beforchtete, 
wo er hinkaͤme, moͤchte er es von ihm klagen, und 


dadurch unter from̃en Fuͤrſten und Herren in Des 


ſpect gerathen. Endlich wurde er durch Bitte ſeiner 
Diener zur Barmherzigkeit bewogen, daß er ihm 


k if das Leben ſchenkte, und auch etwas von dem Roß⸗ 
Kauf genleſſen ließ, indem er ihm ſeine Ruͤſtung wie⸗ 
der gab, nebſt ein paar Cronen zur Zehrung. Des 
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Morgens fruh vor Tag ließ er ihn aus der Stadt 
fuͤhren, nachdem er vorher geſchworen, des Grafen 
ſein Land Tagledens nicht mehr zu betretten. For- 

tunatus war mit allem zufrieden; denn haͤtte der 
Graf die rechte Nachricht vorber gewußt, waͤre es 
noch uͤbeler abgeloffen. Da Fortunatus auf frey- 
em Fuß war, mußte er ſich beſſer enthalten, damit 
er nicht wleder ungluͤklich wuͤrde, kame inzwiſchen 
gen Andegavis, einer Hauptſtadt in Britranten, 
die ligt am Meer, darinn verſammlete ſich viel 
Volks von Fuͤrſten und Herrn, die alle auf die 
Koͤniginn warteten bet Ihrem Hochzeitlichen Eh- 
ren⸗ Fest mit ſtechen, tanzen und ubriger Luſtbar- 
keit das Beſte zu thun, welches Fortunatus gern 
ſahe, doch mußte er ſich in acht nehmen, daß es ihm 
nicht wieder ergieng, wie mit dem Wald⸗Grafen; 
Er kaufte gleichwol wieder zwei ſchoͤne Pferde, 
dingete einen Knecht, kleidete beyde auſs beſte, lo- 
girte in dem vornehmſten Wirthshaus zu Andega- 
vis, daſelbſt den hochzeitlicheCeremonſen zuzuſehen. 
Die Koͤniginn kam uͤbers Mee her, der ſchickte man 
viel koͤſtliche Schiffe zu Ihrem ruͤhmlichſten Ems 


pfang entgegen. Aber noch herrlicher ward ſie em⸗ 


pfangen, da ſie an das Land kam, von ihrem Herrn 
und Gemahl, und vonandern Fuͤrſten und Herrn. 
Alſo hatte der Herzog eine koͤſtliche Hochzeit, die 
wahrete ſechs Wochen und drey Tage. / 


Wie Fortunatus gen Andegavis in Bri⸗ 


tannien kam, Hof- Zucht zu ſehen. 
zortunatus ſahe das alles, und gefiel ihm wohl, 
that auch nichts anders, denn daß er nach Hof 


gleng, ließ auch nichts in der Herperge, das gefi 
3 25. oem 
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28 Sortunatus mit ſeineem 
dem Wirth nicht, denn er kannte ihn nicht, und be- 
forchtete, er moͤchte undezahlt hinweg reiten, wie 
ihm (Hop web geſchehen, und bey ſolchen Hochzel- 
ten uͤblich iſt. Darum ſprach er zu Fortunato: 
Mein lieber Freund! ich kenne euch nicht, ſeyd ſo 
guͤtig, und zahlet mich alle Tage aus. Fortunatus 
lachte, und ſprach zu ihm: Lieber Wirth! ich will 
nicht unb zahlt wegretten, zog aus ſeinem Seckel 
hundert gute Cronen, gab fie dem Wirth, u. ſprach: 
Hier dabt ihr Geld genug! ihr doͤrft mir keine Rech⸗ 
nung daſur thun, und wann ich Gaͤſte mitbringe, 
und ihr glaubt, daß ich mehr verzehrt habe, will ich 
euch wieder ſo viel geben. Der Wirth nahm das 
Geld, fieng an Fortunatum in groͤſſern Ehren zu 
halten, als zuvor, wo er bey ihm vorbey gieng, grief 
er an ſeine Kappe und machte ihm ein Compliment 
fezte thn oben an die Tafel zu den fuͤrnehmſtenGaͤ⸗ 
ſten, und gab ihm ein fuͤrnehmeres Zimmer ein. 
Als Fortunatus bey andern Herren am Tiſch 
ſaß. fanden ſich allerley Gauckler und Spieler bey 
ihnen ein, Kurzweil zu machen undGeld zu verdie⸗ 
nen. Unter andern kam ein alter Edelmann, geboh- 
ren ans Hibernia, der klagte denen Herren ſeine 
Armuth, und erzehlte ihnen, wie er ſieben Jahr 
herum gereiſet und zwey Kayſerthum und zwanzig 
Chriſtliche Koͤnigreich, mehr waͤren nicht in der 
Chriſtenheit, durchwandert habe, wobey er ſeine 
Mittel aufgezehret, daher bate er um eine milde 
Beyſteuer, damit er wieder heim kaͤme. Da war 
ein Graf an der Tafel, der ſprach: Wie heiſſen dann 
dieſe Relche alle? Der Edelmann erzehlte ſie, und 
ſprach: Es iſt ein Koͤnigkeich, das hat drep oder vier 
Herzoge unter ihm, ohne Fuͤrſten 3 
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liche und geiftliche, die da Land und Leute haben, [| 
die habe ich alle durchſu bt, von jedem Land, das 


eine beſondere Sprache hat, ſo vlel ergriffen, daß ich 
nach Nothdurft mit den Leuten reden kann, hab 
auch eine Abſchrift, wle ein jeder Koͤnig heißt, da 
ich war, und wie weit ein Koͤnigreich von dem an⸗ 
dern iſt. Der Graf ſprach: Ich wolte gern, daß ich 
aller Orten mit geweſen waͤre, und kan wohl glau⸗ 


ben, daß es viel Vermoͤgen erfordert, wer die Laͤn⸗ 
der alſo beſehen will. Der Edelmann ſprach: Ja 
Herr es wird einer Gutes und Boͤſes innen. Der 
Graf ſchenkte ihm vier Cronen, und ſagte: Wann 
es ihm bellebe, ſo koͤnne er da bleiben, ſo lang das 


Feſt waͤhrete, er wolte fuͤr ihn bezahlen, dafur be⸗ 
dankte er ſich hoͤflichſt, und ſprach: Er muͤſſe heim 
u ſeinen Freunden, er ſeye ſo zu lang aus geweſen. 
ortunatus gab auf ſeine Reden acht, und dachte, 
einen ſolchen Mann ſolte ich haben, der mich durch 


die ander fuͤhrete, ich wolte ihm reichlich lohnen; ſo 
bald die Mahlzeit vorbey, ließ er ihn kommen, und 
fragte, wie ſein Name hieß? Er ſagte, Leopoldus. 


Fortunatus ſprach: Ich bin noch jung, und in mei⸗ 
nen jungen Johren moͤchte ich auch gern einige 
Lander durchreiſen, weil ich das Vermogen darzu 


1 habezund weil ich von dir vernommen, daß du ſchon 


an ſo viel koͤſtlichen Hoͤfen geweſen, ſo wolte ich dich 


erſuchen, ob du nicht moͤchteſt mit mir reiſen, ichwol⸗ 
te dich wie meinen Bruder halten, ein eigen Pferd 


und einen Knecht darzu anſchaffen, und dir einen 
guten Sold reichen. Leopoldus ſprach: Das moͤchte 
ich wohl leiden, daß man mich ehrlich hielte, und ge⸗ 
nug gaͤbe ich bin alt, und habe Weib und Kind, die 
nichts von mir wiſẽ, daher e ich te” 
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80 Sortunatus mit ſeinem 
Er ſpracd: Leopolde! erfule mir meinen Wil⸗ 
len, ſo will ich mit dir in Hiberniam ziehen, dein 
Weib und Kind, ſo ſie noch im Leben, indeß ernaͤh⸗ 
ren, ſo die Reiß volibrocht iff, und wir gen Tamas 
guſta (in Cypern) zuruͤck kommen, dich mit K nech⸗ 
ten und Maͤgden verſehen, ſo lang du lebeſt. Leo— 
poldus gedachte, der Mann verſpricht mir viel, {6 
ich ihm trauen duͤrfte, ware es ein Gluͤck in meinem 
Alter, ſagte deßwegen zu ihm: Ich will euch wol 
zu Willen werden, doch mit der Conditton, daß ihr 
euer Verſprechen auch haltet; und well dieſe Reiß 
ziemlich Geld erfordert, ſo fanget ſolche lieber nicht 0 
gan, wann ihr ſie nicht getrauet fortzuſezen. Jortu- 
f natus ſprach: Fuͤr dieſes habt ihr ausgeſorgt, ich 
weiß in jedem LandGeld genug außzutreiben, ver⸗ 
ſprechet mir nur, daß ihr wollt bey mir bleiben, dieſe 
Reiſe zu vollenden Er ſagte: So verheiſſet mir aufs 
neue, euer Verſprechen zu halten. Hiemit gelobten 
ſie, einander in keiner Noth zu verlaſſen. Wie die⸗ 
ſes vorbey, zog Fortunatus 220. Cronen heraus, 
gab ſie Leopoldo, und ſprach: Gehe hin und kauffe 
zwey ſchoͤne Pferde, ſpare kein Geld, dinge dir einen 
eigenen Knecht, wenn er dir nicht gefaͤlt, ſo dinge 
einen andern, und wenn du kein Geld mehr haſt, ſo 
will ich dir mehr geben, und dich nicht ohne Geld 
laſſen. Das gefiel Leopoldo ſehr wohl, undgedachte, 
der Anfang {jt gut, ruͤſtete ſich nach aller Luſt, des 
gleichen that auch Fortunatus; Er nahm nicht 
mehr, denn zwey Knechte und einen Knaben, alſs 
daß ihrer ſechs waren, und wurden eins, wie fic dle 
Lander und Koͤnigreich durchfahren, unddas Roͤmi⸗ 
ſche Reich zum erſten beſehen, ritten alſo zuerſt 
nach Nuͤrnber g, von . und 
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Augſpurg, Noͤr düngen, Ulm, Coſtanz, Baſel, 
E trazvurg, Maynz und Colln, Darnach zogen ſie 
von Cöun den Brügg H.. Flandern, und von Bruͤgg 


gen Londen in die Haupt⸗ Stadt des Koͤnigs von 
Encehand, bey pier Tagreiſen, iſt eine Inſul, daß 


man übers Meer fahren mußte, darnach von Lon⸗ 


den gen Odwurk, ißt eine Hauptſtadt in Schott⸗ 


land, und iſt neun Tag⸗Reiſen von einander. 


WileFortungtus mit ſeinem Diener dar- 
nach heimzoge, und mit einander in Patrick 
Fegfeuer giengen. 

11" als fie dahin kommen waren, hatten fie noch 

ſechs Tagreiſen nach Hibernlam in die Stadt, 
wo Leopoldus her war, da begehrte Leopoldus von 


Fortunato, daß er mit ihm dahin ritte, welches er 
auch gern that, ritten alſo inHiberntam,und kamen 


in die Stadt Waldrick, da Leopoldus daheim war. 


Der fand Weib und Kind, wie er ſie verlaſſen hatte | 


doch war einer ſeiner Soͤhn und Toͤchter verhey⸗ 
rathet, die ſic) alle ſeiner Ankunft freueten. Weil 
aber Fortunatus wohl wußte, daß uicht viel uͤbri⸗ 
ges da war, gab er Leopoldo hundert Nobel, daß 
er ales wohl veranſtalten ſolle, alsdann wolle er 
kommen, und froͤlich mit ihm ſeyn. Hierauf lie 


e alles auf das koͤſtlichſte zurichten, lude 


darzu ſein Weib, ſeine Kinder nebſt andern guten 
Freunden, und hielte eine ſo koͤſtliche Mahlzeit, 
daß es jedermann in der ganzen Stadt genoß. 


Fortunatus war froͤlich mit ihm, und gachdem er 


geſpelßt hatte, rufte er Leopoldo, und ſprach zu ihm: 
Nunmehrs ſolt du Abſchied nehmen von Weib und 


Kindern, hier gebe ich dir dret Seckel in jedem find Þ 
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$2 Fortunatus mit ſeinem 
|. fanfhundert Nobel, eine deſſer, tenn iritthalben 
Gulden Rheiniſch, den einen folk du deinem Weib, 
den andern deinem Sohn, und den dritten deiner 
Tochter hinterlaſſen, daß ſlegehrung haben. Sols 
ches nahm er mit der groͤſten Dankbarkeit au, und 
erquickte damit Weib und Kinder. Inzwiſchen 
hatte Fortunatus gehoͤrt, daß es noch zwey Tags 
Reiſen wären bis in die Stadt, da St. Patricu 
Fegfeuer iſt, in Hibernta gelegen, das wolte er auch 
beſchauen, ritten deß wegen mit Freunden in die 
Stadt Wernichs, darinnen iſt eine groſſe Abtey, „ 
und in derſelben Kirchen hinter dem Fron. Altar 
iſt eine Thur, dadurch gehet man in eine finſtere 
Hohle, welche genannt wird St. Patricii Fegfeuer, 
dahin kann niemand ohne des Abts Erlauduts foms 
men. Leopoldus gieng zum Abt, und bekam Erlaub⸗ 
| iſ, doch fragte er, von wannen der Herr ware ? 
Er ſagte ihm: Er ware von Cypern. Darauf lud 
der Abt Fortunatum mit den Seinigen zu Gaſte, 
welches er ſur eine groſſe Ehr hielte. Ehe er zur 
Mahlzeit gieng. kaufte er ein Faß des beſten Weins 
fo er haben konnte, und verehrte es dem Abt, dann 
der Wein daſelbſt ſehr theuer, und imͥKloſter auſſer 
dem Gottesdienſt wenig gebraucht warlzdeßwegen 
nahme der Abt den Wein zu groſſem Dank ay. 
Als ſie nun die Mahlzeit eingenommen, ſieng 
Fortunatus an und ſprach: Gnädiger Herr! jo es 
eurer Wuͤrde nicht zuwider, ſo moͤchte ich doch auch 
wiſſen, woher es komme, daß geſagt wird, alſhie 
ſeye St. Patricii J egfeuer. Der Abt ſprach: Das 
will ich euch ſagen: Es At vor vielen Jahrer, da 
jezund die Stadt und Gottes- Haus ligt, elne wil⸗ 
de Wuͤſten geweſen, und nicht weit von hier 3 
. | ein 
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Seckel und Wuͤnſch⸗Zuͤtlein. 53 
ein Abt, Patricius genannt, gar ein andaͤchtigen 
Mann, der kame oft her in dieſe Wuͤſten, ſein Buß⸗ 
Werk zu verrichten, da fand er dieſe Hohle, welche 
ſebr lang und tief iſt, darein gieng er ſo weit, daß er 
oft {aſt nicht mehr heraus finden konnte, fiel nieder 


auf ſeine Knie, und bat, ſo es der goͤttlichenProvi⸗ 


denz nicht zuwider, moͤchte er ihm aus dieſer Hohle 
helffen. Da er noch ſv bettete, hoͤrte er noch ferner 
ein jaͤmmerlich Geſchrey; da verllehe ihm Gott un⸗ 
verſebens die Gnade, daß er wieder heraus kam, 


wofür er herzlich dankte, in ſein Cooſter zuruͤk kehrte 
und frommer wurde, als vorher, darauf iſt durch \i 
andachtige Leute dieſes Cioſter erbauet worden. 


Fortunatus fragte: Was ſagen die Pilger, ſo ſie 
heraus kommen? Der Abt antwortete: Ich fragte 
keinen, doch ſagen etliche, ſie haben ein elendig Ge⸗ 
ſchrey gehoͤrt, etliche, ſie haben nichts geſehen noch 
gehoͤrt, nur daß es ihnen ſehr gegrauſet. Fortuna⸗ 
tus ſagte: Bin ich nun ſo weit hieher kommen, 
und ſolte nicht auch in dieſe Hoͤhle gehen, waͤre es 
mir ein Schimpf, deßwegen will ich nicht von dan⸗ 
nen gehen, ich gehe dann zuvor in das Fegfeuer. 
Der Abt ſagte: So ihr hinein wolt, ſo gehet nur 
nicht zu weit denn es ſind viel Abwege darinn, daß 
man leichtlich verirren kan, wie etlichen bey meinem 
Gedenken geſchehen iſt, die man erſt am vierten 


Tag wieder gefunden hat. Fortunatus fragte Les- | 


poldum, ob er mit ihm hinein wolte? Er ſagte: Ja, 
ich gehe mit, und will bey euch bleiben, ſo lang mir 


Gott das Leben verleihet. Das gefiel Fortunato. 


Morgens fruͤh ſchickten ſic ſich, und empfiengen das 
beilige Sacrament darnach ſchloß man ihnen die 
Thuͤr der Huͤtten auf, 2 * dem Fron⸗Altar 
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84 Fortunatus mit ſeinem 


in dem C loſter iſt, da traten ſie hinein, die Prieſter 
geſeegneten fie, und beſchloſſen die Thur, da gien— 
gon ſie in die Finſterniß, wußten nicht, wo aus noch 
ein, denn fie verirreten bald, und horeten keinen 
Morgen das Ruffen der Prieſter bey der Thur, 
darauf ſie ſich verließen, und dene kecker hinein 
giengen, die zween wußten ſich ſeibſt nicht mehr zu 
helffen, wurden ſehr hungerig, und fiengen an ihrem 
Leben an zu zwelfeln. Fortunatus ſprach: O all⸗ 
mächtiger Gott! komme uns zu Huͤlff, denn hie 
| Hilfft weder Gold noch Silber, ſaſſen alſo nieder, 
als verzweifelteLeute und horeten noch ſabennichts. 
Die Prieſter aber giengen hin zu dem Abt, und ſag⸗ 
tens, daß die zween Pilger nicht heraus kaͤmen, wel⸗ 
ches er bedauerte, beſonders Fortunatum, der ihm 
ſo guten Wein geſchenkt, auch lieffen ihre Kuͤechte, 
und beklagten ſich uͤbel um ihre Herren. 
| Der Abt wußte einen alten Mann, der vor vie 
Jahren die Hoͤle mit Schnuͤren abgemeſſen, ſchickte 
nach ihm und ſprach Er ſolte ſehen, ob er die Maͤn⸗ 
ner koͤnnte heraus bringen, die Knechte verſprachen 
ihm hundert Nobel. Er ſagte: Seynd ſie noch bey 
| Leben, ſo bringe ich ſie heraus, ruͤſtet ſich mit ſeinem 
Gezeug, gieng hin, ſlug ſein Inſtrument an, und 
durchſuchte eine Hohle nach der andern, bis er ſie 
fand, ſie waren gar ohnmachtig und ſchwach. Doch 
mit der Huͤlffe Gottes und des alten Manns, ka⸗ 
men ſte wieder zu denLeuten,des war der Abt froh, 
derungern ſahe, daß ihnen etwas ubels widerkuͤhre 
aus Beiſorge, daß keine Pilger mehr dahin kamen, 
wodurch ihm und ſeinemKloſter ein groſſer Nuzen 
abgehen moͤchte. Die Knechte ſagten Fortunato, 
wies ſie dieſem alten Mann hundert * 
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chen daß er ſie geſucht hatte, die gab er ihm ohne An⸗ 
ſtand, dankte ihm ſehr, und ließ in ſeiner Logie ein 
koͤſtlich Mahl zurichten, invitirte den Abt und alle 
ſeine Bruͤder dazu, lobete Gott, daß er abermal 
aus einer groſſen Noth entriſſen war, und reichte 

dem Abt und Convent hundert Nobel, daß ſie Gott 
fur ihn bitten ſollten. Hiemit nahmen fie Abſchied 


von dem Abt, und ſiengen an, ihre Reiſe anzutret⸗ 


ten, ritten wieder hinter ſich den nechſten Weeg 
gen Salls, denn j-nſeitsHibernta in es gar zu wild, 
deswegen ritten ſie nach St. Jobſt in der Picardie, 
darnach auf Paris, durch Frankreich, Spanten, 
Neapolis, Rom und Venedig. 


Wie Fortunatus gen Venedig kam, von 
dannen genConſtantinopel fuhr, den jungen Kays 
ſer kroͤnen zu ſehen. 
Qa ſie nun zu Venedig waren, hoͤreten ſie, wie der 
Kayſer vonConſtantinopel einen Sohn hatte, 
den wolt er laſſen zum Kayſer kroͤnen, weil er ſehr 
alt war, und das Regiment gern bey Lebzeiten ſei⸗ 
nem Sohn eingeraumt haͤtte; zu dem Ende lteſſen 
die Venetianer eine Galee zuruͤſten, auf welcher 


+ eine Ehrwuͤrdige Ritterſchaft ihre Kleinodien, die 
ſie dem neuen Kayſer verehren wolten, uberbrin- 


gen ſolten. Da gieng Fortunatus, dingete ſich und 
die Seinige auch auf dieſelbe Galce, und fuhr mit 
den Venetianern nach Conſtantinopel, welches eine 
groſſe Stadt it. Dahin kam auch fo viel Volks, daß 


faſt niemand mehr daſelbſt logiren konntezmangab 


den Venetianern ein eigen Haus ein, die wolten 

niemand Fremdes bey ſich haben. Nun ſuchte For⸗ 

tunatus mit ſeinen n lang eine Logie, bis fie 
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88 Sortunatus mit ſeinem 


þ 4 endlich zu einem Wirth kamen, ber ein Dieb war, 


bey dem logirten ſte, giengen alle Tag, und ſahen 
dem Feſt und groſſer Koͤſtlichkelt zu, ſo ſie hatten, 
wovon vieles zu ſchreiben waͤre. . 

Als Fortunatus an demFeſt alle Tag ausgieng, 
halten ſie eine eigene verſchloſſene Kammer, mein⸗ 
ten, ihre Sach waͤre verſorgt. Aber der Wirth hatte 
einen heimlichen Gang darein, da die groͤſte Bett⸗ 


ſtadt ſtund an einer hoizernen Wand, daraus er ein 


Brett nahm, ſo er wieder zu thun konnte, daß es nie- 
mand merkte, dadurch er ein⸗ und ausgieng. Da ſie 
bey dem Feſt waren, durchſuchte er alle ihre Saͤcke 
fand aber kein baar Geld darinn, welches idm fremd 
fuͤrkam, und dachte, ſie tragen das Geld eingenaͤhet 


bey ſich. Als ſie nun etliche Tage bey ihm gezehret 
hatten, rechneten ſie mit dem Wirth, der merkte, 


woher das Geld kame, und ſahe, daß Fortunatus, 


daſſelbe unter dem Tiſch herfuͤr brachte, und es deo⸗ 
pol do gab der bezahlte den Wirth. Nun hatte For⸗ 


tunatus Leopoldo befohlen, daß er keinem Wirth 
nichts ſolte abbrechen, ſondern was er begehre, das 


ſolle er ihm geben, welches dem Wirth anſtaͤndig 


war; er war aber damit nicht vergnuͤgt, ſondern 


haͤtte gern den Seckel ſamt dem Geld gehabt. Nun 
kame die Zeit berbey, in welcher Fortunatus ver⸗ 


ſprochen hatte, einer armen Tochter einen Mann 


zu geben, und ſie mit hundert Stuͤck Goldes deſſel⸗ 


bigen Landes Waͤhrung auszuſtatten, deßwegen 
fragte er den Wirth: Ob er keinen armen Mann 


wuͤßte, der eine fromme Tochter haͤtte, ihr aber Ar⸗ 


muthe halber keinen Mann geben koͤnnte, er ſollte 


den Vater zu ihm kommen laſſen, ſo wolle er ihm 


elne Tochter Stands⸗ maͤßig ausſteuren. Der 
ſeine Tochter Stands- maſig ausſt Wirth 
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Wirth ſprach Ja, ich weiß ihrer mehr, denn zuviel, 
und morgen will ich euch einen frommen u. erbarn 
Mann holen, der muß ſeine Tochter mit ihm hieher 
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58 Sortunatus mit ſeinem 
ein geſtiegen. Da xeopoldus erwachte, und die 
Thur u. Fenſter offen ſahe, ſieng er an, ſeine Knech- 
te zu ſchelten, und ſprach: warum ſie heimlich aus- 


giengen, und ihren Herrn al o inUlnruh ſezten? Die 


Knechte fuhren im Schlaf auf; ein jeder ſprach ; 
Er hatte nichts gethan. Da erſchrack Leopoldus, 
wie er nach ſeinem Sekel ſahe, ſo war er avgeſchnit- 
ten, und ſeine Struͤmpff hiengen an dem Guͤrtel. 


Er rufte Fortunato und ſprach: Herrlunſere Kam- 


mer ſtehet an allen Orten offen, und iſt mirdas Geld 
geſtohlenzſo ich noch von euch hattez das horten die 
Knechte, denen war es auch ſo ergangen. Fortuna— 
tus ſahe gleich nach ſeinem Wammes, daran er den 
Glucks- Seckel trug, befand, daß er auch abge- 


ſchnitten war, daruͤber erſchrack er ſo ſehr, daß er 


nieder ſank, und da lag, als ob er tod ware, Leo⸗ 
poldus und die Knechte erſchracken, dann es war 
ihnen leid um ihren Herrn, wußten aber die Kraft 
des Seckels nicht, ſie labten und pflegten ihm, bis 
er wieder zu ſich ſelbſt kam. Da ſie alſo in der groſ⸗ 
ſen Angſt waren, kam der Wirth, ſtelte ſich garwun⸗ 
derlich, und fragte: Was ſie ſtr einen Lermen hats 
ten? ſie ſagten: Ihnen waͤre all ihr Geld geſtohlen. 


Der Wirth ſprach: Was ſeyd ihr aber vordeute? 


ihr habt ja eine wohl⸗verſperrte Kammer, warum 


habt ihr euch nicht beſſer vorgeſehen? ſie ſagten: 
Wir hatten Thuͤren und Fenſter verſperret, heute 


aber alles offen gefunden. Der Wirthſprach: Viel⸗ 
leicht habt ihrs einander ſelbſt geſtohlen; Es iſt 


zwar viel fremdes Volk allhier, daher weis ich 


nicht, wie ſolches zugegangen; Da ſie ſich ſo gar 
gramten, gieng er auch zu Fortunato; als er nun 
lahe, daß er ſeine Geſtalt ſo gar verwandelt _ 
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ſagte er: Jſt es dann des Geldes ſo viel, ſo ihr vers 
lohren habt? Sie ſagten, es waͤre nicht viel. Der 
Wirth ſprach: Wie moͤcht ihr euch denn ſo ſehr 
graͤmen um das wenige Geld? ihr woltet erſt eine 
arme Tochter ausſtearen, erſparet das Geld, und 
verzehret es ſelbſt. Fortunatus antwortete dem 
Wieth gar traurig: Mir iſt mehr leid um den Sekel 
als um das Geld ſo ich verlohren habe, es iſt ein klei⸗ 
nes Wechſel Brieflein darinn das niemand eines 
Pfennings werth nuz iſt. Da der Wirth ſabe, daß 
Fortunatus ſehr betruͤbt, wiewohl er ein Schalck 
wae, ward er zur Barmherzigkeit bewogen, und 
ſprach: Laſſet uns ſuchen, ob man den Seckel koͤnne 
finden, denn an einem leeren Seckel hat niemand 
Freude, und hieß die Knechte ſuchen da kroch einer 
unter das Bett, fand den Seckel und ſprach: Hie 
ligt ein leerer Seckel, brachte ihn dem Herrn, und 
fragte ihn; ob das der rechte Seckel waͤre? Er 
ſpraͤch: laß mich den beſehen, ob er der rechte ſey, 
der mir abgeſchnitten iſt, da war er der rechte. 
Fortunatus beſoͤrchtete, der Seckel habe indeſſen 
ſeine Tugend verlohren, nachdem er ihm abgeſchnit— 
ten waͤre; Vor den Leuten dorſte er nicht darein 


| greiffen, weil ihm leid ware, wann ein Menſch die 


Tugend ſeines Seckels gewußt haͤtte, er haͤtte gar 
daruͤber ums Leben kommen koͤnnen. Fortunatus 
legte ſich wieder nieder, denn man ſahe wobl, daß er 
gan; aus ſich ſelber war, und unter der Decke that 
er ſeinen Seckel auf, grief darein, und befande, 
daß ſolcher gleichwol ſeine vorige Tugenden noch 
hatte, woruͤber er ſich herzlich freuete. Doch war 


der Schrecken ſo groß geweſen, daß er nicht ſo bald 1 


zu ſeinen vorigen Kraͤſten kommen konnte, 2 
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alſo den Tag ſtilhltegen. Leopoldus wollt ihn troͤſten 
und ſagt: O Herr! bekuͤmmert euch nicht ſo ſehr, wir 
haben noch ſchoͤne Pferde, ſilberne Ketten, guldene 
Ring, und andere Kleinodien, wir wollen euch mit 
der Huͤlf Gottes gleichwohl heimbringen, wann 
wir ſchon kein Geld mehr haben, ich bin durch man— 
ches Koͤnigreich gere. bt ohneGeld; dann er meinte, 
er ware ſehr rech von Haus, wann er ihn nur heim 
braͤchte, ſo wuͤrde ihm kein Verluſt ſchaden. Fortu⸗ 


natus ſprach gar obnmaͤchtig: Wer das Guth ver⸗ 


leurt verleurt die Vernunſt; Welshelt waͤre zu 
erwaͤhlen fuͤr Reichthum, Stärke, Geſundheit, 
Schoͤne, langes Leben, das kan man keinem ſtehlen 
und hiemit {wi-g er ſtill. Leopoldus verſtund die 
Wort nicht, konnte ſich auch nicht einbilden, wie er 
unter dieſen Stucken allen die Wahl ſollte gehabt 


| habe n, fragte aber weiter nicht, ſondern meynte, 


er wuͤßte in dieſen Umſtaͤnden nicht, was er redete, 
befliſſen ſich indeſſen nur, wie ſic ihn aufbraͤchten, 
daß er durch eſſen und trinken ſeine rechte Farb 
wieder bekaͤme, und froͤlich wuͤrde. Als die Nacht 


berbey kam befahl er ſeinen Knechten, daß ſie Lich⸗ 


ter — ſolche die ganze Nacht brenneten, 


und ein jeder ſein bloſſes Schwerdt zu ihm nahme, 
damit ſie nicht mehr alſo beraubt wurden, welches 


auch geſchahe. Fortunatus hatte die Truͤmmer, ſo 


von dem Seckel kommen waren, gar ſtark ange 


macht, lleſſe ſolchen, ſo lang er lebte, nicht mehr an 
dem Wammes hangen, ſondern bewahrte ihn ſo 
wohl, daß ihn niemand mehr ſtehlen konnte. Des 
Morgens ſlund er auf mit den Seinigen, und glen- 


gen in die Sophlen⸗Kirche, darlnn gar eine ſchoͤne 


Capell zu unſerer Lieben Frauen genannt, da gab 
Yo 
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er den Prieſtern ein ſchoͤnes Präſent, daß ſie Gott 
zu Ehren eine Predigt halten, hernach das Te 
Deum Laudamus abſingen laſſen ſoliten. Da dle⸗ 


ſes vorbey war, gteng er mit ſeinen Leuten an den 


ſaz, da die Wechsler und Kaͤufer feil hatten, 
chickte die Knechte nach Haus, die Mahlzeit zu⸗ 
zuruſten und die Pferde zu ver ſehen, Leopoldo aber 
gab er Geld, und ſagte: Gehe hin und kaufe funf 
neue Seckel, ich will indeſſen Gold⸗Stuͤcke 


J wechslen laſſen, daß ich euch dieſelben anfullen 


"an, dann ich habe keine Freude, wann wir alle 


ohneGeld ſeynd. Leopoldus that, was ihm befohlen 


war, und brachte fuͤnf leere Seckel. Fortunatus 
that alſobald in einen Seckel hundert Ducaten, 
gab ſie Leopoldo, daß er ſich wohl damit verpflegen 
ſolte, wann er nichts mehr habe, wolle er ihm mehr 
geben. Er gab jedem Knecht einen neuen Seckel, 
und zehen Ducaten darein, mit ſolchen ſolten ſie 
froͤlich ſenn, doch, daß ſie Sorg haͤtten, daß ihnen 
kein Schade mehr widerfuͤhre, wie ihnen zuvor 
geſchehen waͤre, ſie dankten ibm hoͤflich, und ſagten, 
ſie wollten ſeinem Befehl nachleben. 

Fortunatus that fuͤnfhundert Ducaten in den 
fuͤnften Seckel, ſchickte nach dem Wirth, und 
ſprach: Ihr wiſſet, das ich euch juͤngſthin recom⸗ 
mendirt habe daß ich eine arme Tochter von einem 
frommen Mann ausſteuren moͤchte, jezo iſt es an 
dem, daß ich ſoiches gern ins Werk ſezte. 

Der Wirts gieng hin zu einem frommen Mann, 
und hinterbrachte ihm: Wie er einen vornehmen 
und reichen Gaſt in ſeiner Logle hatte, welcher ſich 
offerirt, eine unbemittelte mannbare Tochter aus⸗ 
zuſteuren, er ſolle ſammt der Tochter mit ihm oe 
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Wie Forturatus eines armen Mannes 


Tochter ausſteuret, und ihr vierhundert 
Ducaten zum Hevrath- Guth gab. 


Dor Tochter Vater war ein Schrelner, ein from- 


mer einfaͤltiger Mann, der ſagte: Ich will mei⸗ 
ne Fochter nicht hinfuͤhren, er will ſie vielleicht zu 
Une ren brauchen und ihr dann einen Rock kauf⸗ 
fen damit ware weder mir noch ihr gedienet, facte 
derowegen: Jill er thr etwas gutes thun, ſo kom- 
me er zu mir. Das verdroß den Wirth ſehr, ſagte 


es Fortunato und metnete, er ſolle auch einen Ver⸗ 


druß daran haben; das gefiel ihm aber wohl, und 
ſprach: Jubret mich zu dem Mann, und nahmLeo- 
poldum auch mit ihm, ofengen alſo in des Mannes 
Haus, redete ihn allo an: Ich hab vernommen, daß 


du eine Tochter habeſt, die gewachſen iſt, laß ſie 
doch herkommen, und die Mutter mit ihr. Er ſprach: 


Vas ſoll ſie? Fortunatus ſprach: Heiß ſie kommen 
es iſt ihr Gluf, Er rufte der Mutter und der Toch⸗ 
ter, ſie kamen beyde, und ſchaͤmten ſich jede, denn ſie 


hatten boͤſe Kleider an; die Tochter ſtellte ſich hin⸗ 


ter die Mutter, daß man deſto weniger ihre boͤſe 
Kleider ſehen lollte. Fortunatus ſagte: Jungfray! 
gehet herfuͤr, ſie war ſchoͤn und gerad. Er fragte den 
Vater, wie alt die Tochter waͤre? Sie ſagten, 
zwanzig Jahr. Er ſprach: Marum habt thr ſie ſo 
alt wer den laͤſſen, und ihr nicht einen Mann gege- 
ben? Die Mutter konnte nicht warten, bis der Va⸗ 
ter Antwort gab, ſondern ſagte: Sie ware vor ſechs 
Jahren groß genug geweſen, wir haben aber nichts 


gehabt, ſie auszuſteuren. Fortunatus ſprach:wann 


Kh ihr eine gute Ausſteuer gaͤbe, wißt ihr einen 
5 Mann 
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Mann fur fie? Die Mutter ſagte: Unſer Nachbar 


hat einen Sohn, der iſt ihr gewogen, wann ſieetwas 


haͤtte, er nahme ſie gern. Er fragte die Jungfrau: 
Wie gefiel euch denn eures Nachbarn Sohn? Sie 
ſagte: Ich laſſe es auf meine Eltern ankommen, 
und will keinen ſelber nehmen, wann ich auch ledig 
ſterben muͤßte. Die Mutter ſprach: Herr! ſie leugt. 


Ich weiß, daß ſie ihm gewogen iſt, 1 und ihn gern 
haͤtte. F ortunatus ſchlckte nach dem Jungling, als 


er kam, gefiel er ihm wohl, nahm den Seckel mit den 


vierhundert Ducaten, ſchuͤttete ſie auf den Tiſth, 


und ſagte zum Juͤngling, der bey zwanzig Jahr alt 
war: :willt du dieſe Jungfrau 88 eee 
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woll ihr dieſen Fan zur Ehe: ? 0 will ich euch 
diß wenige Geld zu einer Ausſteuer geben. Der 
Juͤngling ſprach: Iſt euch die Sache Ernſt, ſo iſt 


ſie mir ſchon recht. Die Mutter antwortete aber 


{<nell; So iſt es melner Tochter halb auch rec 
er⸗ 
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hierauf ſchickte er nach dem Prieſter und ließ ſie zu⸗ 
ſammen geben vor deyderſeits Vater und Mutter, 
damit er wuͤßte, daß es eine Ehe ware, gab ihnen 
das baare Geld, wie er es gebracht hatte, und der 
Braut Vater 10. Ducaten, daß ſie die Hochzeit 
aushalten konnten, dafuͤr dankten ſie Fortunato 
ſehr, lobeten Gott, und ſagten: Er habe dieſen 
Mann vom Himmel geſandt. 

Als nun die Ehe gemacht war, glengen ſie wieder 
in ihre Logie; Leopoldum nahm Wunder, daß ſein 
Herr ſo freygebia war, ſo viel Gelds ausgab, und. 
ſich gleich wol ſo ſehr graͤmete, da ihm das wenige 
Geld geſtohlen worden. Nun ſchmerzte es den 
Wirth ſehr, daß er den Seckel mit den vierhundert 
Ducaten nicht ſunden, da er doch alle ihre Sachen 
ausgeſucht haͤtte, und dachte: Hat er ſo viel ausge⸗ 
ben, ſo muß ich mich noch mehr unterſtehen, ihnen 
die Taſchen zuleeren. Der Wirth wußte, daß ſie 
zu Nachts eine groſſe Licht⸗Kerze brennen lieſſen, 


die ſie beſonders dazu machen laſſen, und da ſie 


wieder zu des Kayſers Feſt glengen, machte er ſich 
wieder in ihre Kammer bohrete Loͤcher in die Ker⸗ 
zen, that Waſſer hinein, verkleibts, daß wann 


ſolche ſchon zwey Stund brannten, ſie dennoch von 
ſich ſelber wieder erloͤſchten. Nun war es an dem, 


daß des Kayſers Feſt zu End gieng, da gedachte 
der Wirth, Fortunatus wurde nicht mehr lang da 
bleiben, er wob'e ſid) nicht ſaumen, und unterſtunde 


| fich die Nacht abermahl ſeinen Gaſten Schaden 


zuzufuͤgen. Darauf gab er ihnen die Nacht den be⸗ 


ſten Wein, ſo er bekommen konnte, zu trinken, war 


auch ſelbſt froͤlich mit ihnen, meynte, ſie ſollten wohl 
darauf {laffen ? Als ſie nun zu Bette gienger, 
R | un 
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und thr Nacht- Licht zugerichtet auch thre bloſſe 
Schwerdter bey ſich hatten, glaubten ſie, fie koͤnn⸗ 
ten nun ohn ade Sorg ſchlaffen, ſo auch geſchehen. 


Wie der ungetreue Wirth zu Couſtan— 


tinopel zu Nacht in die Kammer kam, und 
Leopoldus denſelben erſchlug. 
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FY'*1<l0ige Wadi ne, der Wirth nicht, ſon- 
dern war bedacht fein Fuͤrnehmen zu vollbrin⸗ 
gen; Da er nun la e, daß das Licht erloſchen war, 


kroch er wieder durchs Loc, kam zu Leopoldo, und 


fieng an, ihm unter dem Kopf zu koiſtern. Leopol⸗ 
dus ſchlief nicht, ſondern hatte ein ſcharf-ſchnei⸗ 
dend Sch werd neden ſich auf der Decke liegen, daſs” 
ſeide exwtichte er eilenos, und hieb gegen ihm; der 


Dieb buckte ſich, aber nicht genug, da verwundete 


er ibn ſo hart an dem Hals, daß er weder Ach noch 
Weh ſprach, und alſo 5 lag. Leopoldus rufte 
den 
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den Knechten gar zornig, und ſprach; Warum 
habt ihr das Licht ausgeloͤſcht? Sie ſagten alle: 
Sie hatten es nicht ausgeloͤſcht: „ 
Leopoldus ſprach: Zuͤndet ellends ein Licht an, 
es iſt ein Dieb in der Kammer, laſſet niemand hin⸗ 
aus, da erſchienen ſie alle mit bloſſen Schwerdtern, 
und ſtellten ſich unter die Thuͤr, Der eine Knecht 
brachte geſch wind ein Licht, und ſprach: Thut die 
Thuͤr wohl zu, daß uns der Dieb nicht entrinne, 
und fieng an zu ſuchen, da fanden ſie den Wirth mit 
verwundtem Hals todt liegen bey Leopoldi Bett⸗ 
ſtatt. Da das Fortunatus hoͤrete, erſchrack er ar- 
ger als noch nie, und ſprach: O Gott! warum bin 
ich gen Conſtantinopel kommen? Jezo fehlet es 
nicht viel, ſo kommen wir um Haad und Guth und 
um Leib und Leben, ſagte deswegen zu Leopoldo: 
O wehe! wie haſt du ſo uͤbel gethan, daß du den 
Wirth zu todt geſchlagen, hatteſt du thn verwun⸗ 
det bis auf den Tod, nur nicht gar zu todt geſchla⸗ 
gen, ſo koͤnnten wir mit der Huͤlfe Gottes unſer 
Leben friſten, und die That mit baarem Geld be⸗ 
zahlen. Leopoldus ſagte: Es iſt Nacht geweßt, ich 
wußte nicht, was ich traf, ich ſchlug nach einem 
Dieb, der mir unter dem Kopf niſterte, und der vor- 
= das Unſerige geſtohlen hat, den habe ich getrof- 
en, und wolte Gott! daß man wuͤßte, auf was ſue 
Art er waͤre zu todt geſchlagen worden, wir doͤrf⸗ 
ten uns nicht beſorgen, daß Leib und Leben in Ge⸗ 
fahr ſtunde. Fortunatus ſagte : Wir dorfen den 


by Wirth zu keinem Dieb machen, ſeine Freunde lieſ⸗ 


en es nicht geſchehen, es hilft weder Red noch 
Geld. Er dachte in ſeiner Angſt: Haͤtte ich einen 


Freund, dem ich meinen Seckel doͤrfte e, 
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und ihm des Seckels Kraft kund thun, wenn wir 
gefangen wurden, was es ſur eine Beſchaffenheit 
haͤtte, vielleicht nehme der Richter eine Summa 
Gelds von dem guten Freund fir uns, doch dachte 
er wieder, es iſt nicht rathſam, einem andern den 


Sieckel anzuvertrauen, er mote ihm ſo lieb wer⸗ 


den, daß er ihn nicht wieder zuruͤck gaͤbe, oder der 
Richter mochte den groſſen Mord nicht ungerochen 


laſſeu, ſondern ſagen Es tſk ein groſſes Verbrechen 


daß die Gaͤſte den Wirth ermordet haben, und den 
Seckel ſelbſtebehalten, daruͤber er ſehr betruͤbt war. 

Da nun Leopoldus ſahe, daß ſein Herr und 
Knecgt ſo gar betrübt waren, ſagte er: Wie ſeyd 
thr ſo verzagt hier hilft kein Trauren, die Sach iſt 
geſcheben, wir koͤnnen den Dieb nicht wieder leben⸗ 


dig machen, laſſet uns Verſtand brauchen, wie wir 


ambeſten von der Sach kommen. Fortunatusſagte 
wieder: Haͤtte ich doch Weisheit fur Relchthum 
erwaͤhlet, das ich wohl hatte thun koͤnnen ſo wuͤßte 
ich mir doch jezo zu helfen, und ſprach zu Leopoldo: 
Wann er etwas Gutes wuͤßte, ſo ſolle er es thun, 
er ſeye dismal auſſer Stand. Leo poldus ſprach: 
So folget mir, und thut, was ich euch heiſſe, ſo koͤn⸗ 
nen wir mit der Huͤlf Gottes, ohne Verlezung 
Leib und Guts ungehindert von hier weg kommen. 


Lieſſen alſo Leopoldum machen, was er wolte. 


Wie Leopoldus den todten Wirth bey 
dem Stall in einen * Brunnen 
orf, 


Leopoldus ſprach: Nun ſepd ſtill, rede niemand, 


verberget auch das Licht, und nahm den todten 
Wirth auf ſeinen Rucken, trug ihn hinten bey dem 
E 2 Wirths⸗ 
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©Pirthshaus neben dem Stall, da war ein tiefer 
Gald- Brunnen, darein warf er den Wirth mit 
dem Kopf voran; das Waſſer war ſo tief, daß ihn 
niemand ſehen konnte; ſolches geſchah um Mitter⸗ 


nacht, da jeder man! im tieffen Schlaf lag; wie er 


wieder zuruͤk kam, ſprach er zu Fortunato: Ich habe 


nun den Dieb verſorgt daß man in langer eit nicht 


wiſſen wird wo er hinkommen iſtzalaube auch nicht 


daß ers jemand geſagt habe, daß er uns beſtehlen 


wolle, dahero kan auchutemand wiſſen, daß ihmvon 
uns ein Leid wiederfahren icy, darum ſeyd froͤlich; 
und zu den Knechten ſprach er: Ruſtet eilends die 
Pferde zu, wir wollen ſehen, daß wir heut noch ſechs 
Stund wett reiten, und nehmt euch in acht, daß kei⸗ 
ner keine traurige Geberden an ſich habe, ſeyd mun⸗ 
ter, ſinget, redet von ſchoͤnen Frauen, desgleichen 


wollen wir auch thun, und mit aubrechendem Tag 


fort reiſen. Das hoͤrete Fortunatus n froͤ⸗ 


lich 


Ducaten erlegen, und dem Knecht alle T 
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lic, doch ganz gezwungen „Die Knechte waren auch 
froͤllch, und da ie ihre Pferde geruͤſtet hatten, ruf⸗ 


ten fie den Knechten und Maͤgden des Wirths, 


lieſſen Malvaſier holen, den man daſeldſt wohl has 
ben konnte, warteten ihnen fo fleiſſig damit auf, daß 
jederman voll ſeyn mußte, bezahllen inzwiſchen ihre 
Zech, und verehrten den Knechten eine Ducaten, 
defgleichen auch den Maͤgden. Leepoldus ſprach: 
Ich hoffe, wir werden in einem Monat wieder hier 
ſeyn, alf dann wollen wir erſt recht gut leben. For⸗ 


tunatus ſprach zu den Knechten und Maͤgden: 


Gruͤſſet mir den” "Pirth und die Wirthin, und ſaget 
ihnen, ich habe ihnen den Malvaſier ubers Bett 


bringen wollen, doch dachte ich, die Ruhe ſeye beſſer. 


Mitſoichen pff ichen Worten ſaſſen ſie auf rit⸗ 
ten eilends der Tuckey zu, und kamen in des Tuͤr⸗ 
ckiſchen Kapſers Land, in eine Stadt, die helſſet 


Karofa, worinnen der Tuͤrkiſche Kayſer einen 
Amtmann hatte, der den Pilgern oder Chriſtlichen 


Kaufleuten, die durch ſeinLaud paßirten, das Ge— 
leit geben mußte, das war Leopoldo bekant, und 
ſo bald er dahin kam, gieng er gleich zu dem Amt⸗ 
mann, und ſagte: Wir ſind unſer ſechs Relſende 
allhier ankommen, und begehren das Geleit und 
einen Dollmetſcher, der mit uns reite. Er ſagte: 
Das koͤnntihr haben, doch muͤßt ihr mir vorher vier 
Tag eine 
Ducaten und Zehrung. Leopoldus machte nicht viel 
Wort, ſondern reichte ihm das Geld; da gab er ihm 
einen geſchriebenen Geleits-Brief und erfahrnen 
Mann zu, daß ſie verſorgt waren, und ritten durch 
die Tuͤrckey. Da nun Fortunatus ſahe, daß er keine 
Gefahr mehr hatte, 1 er erſt an, wieder froͤlich 

3 | zu 
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zu werden, und Scherz⸗ Reder zu treiden, Yitten 
alſo an des © Tuͤrcktichen Kayſers Hof, ſahen den 
groſſen Reichthum und Menge des Volks, ſo er 
vermochte, als er zu Feld zog: Ihn wunderte, daß 
ein einziger Herr ſo viel Volks zuſammen bringen 
konnte, auch daß ſo viel verlaͤugnete Chriſten dar— 
unter waͤren, das verdro$ ihn ſehr, deßwegen blieb 
er nicht lang an dem Hof, ſondern zog durch die 
klein⸗ und groſſe Wallachey, dartfien regierte Tra— 
cole Waida, und kam in das Koͤnigrelch Boßnien, 


von dar zog er in das KontaretchCroatien, von dar 


in das Koͤnigreich Dalmatten, von dar gen Ojen in 
Ungarn, Cracau in Polen, Coppenbagen in Däne⸗ 
mark, Stokholm in Schweden, Bergen in Nord— 
wegen, von dar durch Schweden, und durch Daͤne⸗ 
mark nach Prag in Boͤhmen, von Prag den naͤch⸗ 
ſten Weeg durch das Herzogthum Sachſen und 
durchs Frankenland, darnach auf Augſpurg, von 
dannen er mit etlichen Kaufleuten, denen er groſſe 


Freundſchaft erwie ſen in wenig Tagen gen Vene⸗ 


dig kam. Dieſer Laͤnder Sitten und Glauben hat 
Fortunatus alle ſelbſt in ein Buͤchlein zuſammen 


geſchrieben, und Fürſtliche Praͤſenter aufgehoben, 


welche er mit ſich nach Cypern heimgefuͤhret. 


Als er _ zu Venedig war, freueteer ſich. Da 
gedachte er, hier ſeynd viel reiche Leuthe, du darfſt 


dich auch merken laſſen, daß du Geld habeſt, und 
fragte nach koͤſtlichen Kleinodien, die man ihm 


zeigte, und davon ihm auch viele reficlemman moch- 
te ihm dieſelbe bieten, fo hoch man wolte, ſo ateng 
er nie ung: _ davon, dadurch die Venediger 
eine merckliche Summa baar Geld loſeten, woruͤ—⸗ 
ber er hoch ajtimire wurde. Nun wußte er, als er 
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von Famaguna wegreſſete, wie er ſeinen Vater 


heodorum, und ſeine Mutter Gratianam in groſs {!! 


u Armuth verlaſſen hatte, ließ er ihm ſchoͤne Klei⸗ 
der machen, und alles doppelt einkauffen, was in 
eln Haus gehoͤrt, dingete ſich mit ſeinem Vermoͤ— 
gen auf eine Galee, fuhr damit gen Cypern, und 
kamen gluͤcklich zu Famaguſta an. Nun war er bey 
fuͤnfzehen Jahr weg geweſen, und als er in die 
Stadt kam, ward ihm gleich geſagt, daß ſein Vater 
und Mutter geſtorben waͤren, welches ihm ſehr 
leid war. Hierauf nahm er ein groſſes Haus in 


Zins, darein ließ er ihm ſeinen Plunder fuͤhren, 


dingete mehr Knechte und Maͤgde, fieng an berr⸗ 

lich zu hauſen, war loͤblich empfangen, und von je⸗ 

derman hoch gehalten; Jederman wunderte ſich, 

woher ih 1ſo groſſer Reichthum zugefallen ware, 
weil jederman bekant, daß er in groſſer Armuth 
von dannen weg gekommen war. 1 


Wie Fortunatus wieder gen Cypern 


kam, und ſich daſelbſt ein koͤſtliches Haus 
bauen ließ. | 


J's er in Famaguſta war, kaufte er ſelnes Va⸗ 

ters Haus, und noch mehrere Haͤuſer darzu, 
ließ fie alle abbrechen, und bauete da einen koͤſtli⸗ 
chen Pallaſt, well er viel der leichen geſehen. Ne⸗ 
ben denſelben ließ er eine koͤſtliche Kirch dauen, 
und um die Kirch herum 13. Hauſer ſtiftete darzu 


eine Probſtey, und 12. Pfaffen, welche die ganze 


Zeit ſingen und leſen mußten, davon ſie ihr Ge⸗ 
fall hatten: Der Probſt bekam alljaͤhrlich drey 


hundert Ducaten, und ein Pfaf hundert. Er 
Eq — 


4 


ließ auch in der Kirchen zwey koͤſtliche C Aber mas 
chen, und in das eine ſeine Eltern legen, die er aus⸗ 
graben eß; das andere aber ſolte auf ihn und ſeine 
Erben warten. Ais nun der Pallaſt und Kirch nach 
ſeinem Willen ganz ausgemacht war, nahm er ſit 
vor, ein Gemahl zu nehmen. Als nun das Voiſck 
innen wurde, daß {ih Fortunatus reſolvirt, ein 
Welb zu nehmen, wurde jederman gufmerckſamz 
Ein jeder kleidete ſeine Tochter auf das fürnehinſte 
heraus, welche ſonſt wohl noch lange Zeit unbeklek— 


det hatte lauffen koͤnnen, und ließ thin ſolche antra⸗ 


gen. Ein jeder dachte, vielleicht gibt Gott meiner 
Tochter eben ſo wohl Gluͤck, als einer andern. 
Aber nicht weit von Famaguſta war ein Graf der 
hatte drey Toͤchtern, die waren vor andern ſchoͤn, 
dem riethe der Koͤnia, er ſolte Fortunato ſeine 
Toͤchtern antragen laſſen, und waun es ihm recht, 
ſo wolle er das Beſte darzu reden. Der Graf war 


nich 
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nicht reich aleichwol jagte er : Herr Kong! wann 
er eine meiner Toͤchtern begehrte, koͤnntet ity mie 


es rathen? Er hat ja weder Land noch deut; Hate 
viel paar eld gehabt, oder noch, fo hat er viel 11% 


baut, das keinen Nuzen traͤget lo an ers nut dem 


andern auch machen, und wie ſein Vater in Armut 


kommen, ſv kan es ihm auch gehen, es iſt ac}# wind 
viel baar Geld verthan. Der Koͤnig ſprach zu dem 
Graſen: Ich habe vernommen von denen, die es ge- 
ſehen haben, daß er (> viel koͤſtliche Kleinodien has 
be, daß er eine Grafſchaft darum kauffen konnte; 
und weil er ſo viel Lander durchreiſet, ſo wird ſeine 
Klugheit auch nicht gering ſeyn zwenn er ſeine Sa— 
chen nicht wuͤßte in etgem guten Ende zu bringen, 
hatte er keinen fo koͤſtlichen Pelaſt noch Kirche er⸗ 
bauen laſſen, die er ſo reichlich begabet und auf 
ewige Zeiten mit gewiſſen Zinſen verſehen; dahers 
iſt noch mein Rath, du gaͤbeſt ihm eine deiner Toͤch⸗ 
ternzſo dir nun ſolches bellebig, will ich meinen Fleiß 


anwenden, ſoles in Stand zu bringen; denn For⸗ 


tunatus geſält mir wohl, und ſehete ich lieber, er 
haͤtte ein edles Gemahl, denn eine Baͤurin, und 
wuͤrde mich verdrieſſen, wann ein unadeliches 
Weibs old die ten Pallaſt beſizen ſolte. Da nun der 
Graf hoͤrete,daß dem Koͤnia Fortunati Weſen ge» 


fiel fieng or an und ſprach: Gnaͤdiger Herr Koͤn ig! 
da ich vernevme, daß ihr fur gut anſehet, Fortunato 


eine meiner Toͤchtern anzuvertrauen, ſo will icheuch 
die Sach vollig uͤberlaſſen haben. Da der Koͤnig 
das horte, ſagte er zum Grafen Nimian: Sende 
deine Tochtern meiner Gemahlin, der Koͤnigin, ſo 
will ich fie laſſen zuruͤſten, in Hofnung, es werde 
ihm eine davon n will ihm die Wahl laſ⸗ 


3 ſen, 
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ſen, welche er wolle, und dir zu lieb die Heurath ma⸗ 


che y, daß du kein Heyrath- Guth geben darfſt, und 
ſo ja eins erſordert wurde, ſo will ichs ſelbſt aus- 
richten, weil du mir freyen Gewalt hierinn gegeben 
bhaſt. Graf Nimlan dankte ſeiner Koͤniglichen Ma— 
jell at, und tagte: Was ſeine Majeſtat thun, das 
ſeye ihm wohl gethan, nahm hiemitilrlaub von dem 
Koͤnig, ritte heim zu ſeiner Gemahlin, und erzehlte 
ihr alle Sachen, was ſich wiſchen ihm und demK0- 
nig zugetragen. Das gester der Graͤfin alles wohl, 
auſſer dem, daß ihr Fortunatus nicht edel genug 
war, und noch die Wahl haben ſolte unter dieſen 
dreyen Jungfrauen, unter welchen ihr eine davon 


beſonders lieb war. Der Graffragte, welche es 


ware ? Sie wolte es ihm aber nicht ſagen. Doch 
folgte ſie ſeinem Willen, richtete die Toͤchtern zu, 
gab ihnen eine Hoſmeiſterin, Knechte und Maͤgde, 
wie es bey ſolchem Adel gebraͤuchlich, und ſchickte ſie 
an des Koͤnigs von Cypern Hof, da wurden alle 
drey, auch die mit ihnen kommen waren, von dem 


Ko"ig und der Konigin hoͤflich empfangen, und 


in allen adelichen Suten unter wieſen, dann ſie 
waren ſchoͤn, und wurden noch alle Tage ſchoͤner; 
Da es nun dem Konig Zeit dauchte, ſandte er eine 
anſehnliche Geſandſchaft an Fortunatum, daß er 
moͤchte zu ihm kommen, man ſagte ihm aber nicht, 
aus was llrſachen 3 Doch wußte er, daß er einen 
gnaͤt igen und gutipen Herrn andem Konig hatte, 
deſwegen ruͤſtete cr ſich eilends, ritt frolich dahin, 
und wurd auch ſehy wohl empfangen. 
Da ſprach der Konig zu ihm: Fortunatel du biſt 
meinUntergebener, und ich gonne dir alles Gutes, 
ich hoffe, du werdeſt mir folgen, was ich dir i 
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Ich hade gehoͤrt, baß du eine jo koſttiche Kirch und 
Pallaſt bauen laſſen, und nun Willens ſeyeſt, dir 
eine Gemahlin zu nehmen, ich beforchte aber, du 
moͤchteſt eine nehmen, die mir nicht gefallig ware, 
deswegen hab ich geſorge, dir meine Gemahlin zu 
geben, dadurch du und deine Erben geehretwerden. 
Faortunatus ſprach : Gnaͤdiger Konig! es iſt 
wahr, ich bin Willens, mir eine Gemahlin zu neh⸗ 
men, da ich aber mercke, daß Euer Koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtat ſelbſt ſo gutig ſind, mir mit Dero hohen Vor— 
ſorge und guten Rath zu ſtatten zu kommen, fo will 
ich fernerhin ohne Sorgen bleiben, und ai! mein 
Vertrauen gaͤnzlich in Euer Koͤnial. Majetiat 
Gnade ſezen. Da nun der Koͤnig die Antwort von 
Fortunato vernommen, und vorher ſchon die Voll⸗ 
macht von dem Graſen Nimtan hatte, dachte er: 
Jezo habe ich gut eine Eve zu vollziehen, ſprach 
derowegen zu Forturats : Ich habe drey ſchoͤne 
Toͤchtern, welche alle drey von Vater und Mutter 
gebohrne Grafinnen ſind, davon dle Aelteſte acht- 
zehen Jahr alt und heiſſet mit Nahmen Gemiana. 
Die andere iſt ſiebenzeben Jahr alt, und heiſſet 
Marſepig, elnd die dritte iſt dreyzehen Jahr alt, 
und heiſſetCaſſandra; unter dieſen dreyen will ich 
dir die Wahl laſſen, daß du eine nach der andern 
beſehen kanſt, oder witz du ſie alle drev aufeinmal 
ſehen? Fortunatus bedachte ſich nicht lang, und 
ſprach: Grosmaͤchtigßer Konig! da ſie mir eine 
ſo hohe Ehre beweiſen, ſo wolte ich mir ausgebeten 
haben, daß ich ſie alle drey moͤchte neben einander 
ſtehen ſehen, und eine jede reden hoͤren. Der Kontz 
ſprach zu Fortunato : Was du begehreſt, ſoll dir 
widerfahren, und ließ der Koͤnigin ſagen, ſie ſolle tor 
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Zimmer und thre Jungfrauen ſauber aufpuzen, 


Er wolle gleich ſelber kommen, und einen Gaſt mit 
ſich bringen, welches die Koͤnigin wohl verſtunde. 


Hierauf nahm der Koͤnig Fortunatum und ſei⸗ 


nen alten Diener Leopoldum, fubrere dieſelbe in 
das Zimmer. Da ſtund die Koͤnkgin auf mit allen 


ihren Jungfrauen, und empfiengen den Koͤnig gar 


hoflic) ſamt ſeinen Gaͤſten, da ſazte ſich der Konig 
nieder, und Fortunatus trat gegen den Koͤnig. 


Wie der Kontg Jortunako drey edle 


Jungfrauen vorſtellete, die ſehr ſchoͤn, und Schwe⸗ 
ſtern waren, aus denen er die Juͤngſte, Caſſan⸗ 
dra genannt, zu einem Welb nahm. 
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Hytrauffagte der Koͤnig: Laſſet mir kommen die 


drei Jungfrauen: Gemianam, Marſepiam und 
Caſſandram, ſie ſtunden gleich auf, giengen durch 
den Saal, und ehe ſie zum Koͤnig kamen, . 
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i ſie demſelben dreymal ihre Revereaz, worzu ſie 
Ii ſſchon informirt waren, und knieten nieder. Der 
Koͤnig hieß ſie aufſtehen, fieng an und ſprach zu der q 
Jaͤltiſten Jungfer; Gemiaag! ſage mir, biſt dultes {1 
lber bey der Koͤnigin, oder bey Graf Nimian, dels 11 
IJ nem Vater und der Graͤfin, deiner Mutter? Sie 
ſprach: Gnaͤdigſter Herr und Koͤnig! es geziemet 
| mir nicht, auf die Frage zu antworten, noch meinen 
Willen zu gebrauchen, ſondern was Seine Maje- 
iſtaͤt und mein Herr Vater befehlen werden, dem- 
ſelben werde ich gehorſamſt nachkommen. 
Hierauf ſprach er zu der andern: Marſepta! 
ſage mir die Wahrheit. welches iſt dir am liebſten, 
der Graf, dein Herr Vater, oder die Grafin, deine 
Frau Mutter? Sie antwoetete: O gnadiger Here 
Konig! auf dieſe Frag kan ich keine Antwort geden, 
dann ich habe ſie beyde von ganzem Herzen lieb; f 
Und wann ich einen Unterſchied darinn machen b 
ſolte, daß ich eines lieber hatte, als das andere, ſo 
lieffe es wider meine kindliche Pflicht, weil ich von 'Y 
beyden alle Treue und Freundſchaft genoſſen. tk 
Darauf ſprach der Koͤnig zu der drictenu. Jing! i 
ſten; Caſſandra! ſage mir, wenn jezt ein ſchoͤnen |] 
Tanz auf unſerm Plaz ware vonFurſten, Herren 
und viel edlen Frauen und Jungfrauen, und es 
bejande ſich darunter der Graf, euer Herr Vater 
und die Graͤfig, eure Frau Matter, das eine ſpraͤch: 
Tochter! gehe zum Tanz, das andere aber gehe 
nicht, welchem Gebott wolteſt du folgen? Aler- 
gnaͤdigſter Herr Konig! ſprach ſie: Sie wiſſen, daß 
ich noch jung bin, und Vernunft nicht vor den Jah⸗ 
ren kommt, daraus kanDeroKonigliche hohe Ver⸗ 
nunft von ſeidji erkennen, daß ich viel zu ! 
gen 
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gend ſeye , eine ſoſche ſchwehre Frag zu beantwors 
ten; dann ich mochte ja oder nein ſagen, ſo wurde 
ich allemal das eine er:urnen , ſo ich ungern thaͤte. 
Der König ſprach: Wann aber eines ſeunmuͤßte? 
Caſſandra antwortete: So bepebtte ich Johr und 
Tag Zeit, mich darauf zu bedenken, und weiſer 
Leuthe Rath zu folgen ehe ich wich mit meiner Anto 
wort vergienge. Hiemit war ſie frey. 
Alls ſich nun derKontg von der Koͤnigin und an⸗ 
dernim Zimmer beurlaubet, gieng er in ſeinen Pal⸗ 


laſt , da folgten ihm Fortunatus und Leoyotdus x 


nach; und als ſie in des Konias Zimmer kamen, 
ſprach er zu Fortunato: Du haßt begenrt die drey 


Toͤchtern zu ſehen und zu hoͤren ,d rauf bab ich dir | 


mehr gethan, denn du begehrt haſtz du haſt ſie ſehen 
ſtehen, gehen, lang und langſam reden, nun erwaͤge 
bey dir ſelbſt, welche gefallt dir zu einem ehelichen 
Gemahl? Fortunatus ſprah: 5ngdigerHerr! ſie 
gefallen mir alle drey wohl, daß ich nicht weiß wel⸗ 
che ich erkieſen ſoll, und bitte von Ever Koͤnialtchen 
Majeſtaͤt, mir eine kleine Beile zu vergoͤnnen, mich 
mit meinem alten Diener Leopoldo daruͤber beſpre- 
chen zu koͤnnen. Der Konig ſa,.te: Das iſt erlaubt 
Hier auf giengen ſie mit einander an einen beſon⸗ 

dern und heimlichen Ort. N 
Fortunatus ſprach zuL-opoldo: Du haſt gehort 
und geſehen die drey Toͤchtern ſo wel als ich, nun 
welſt du wohl, daß keiner in ſeinen eigenen Sachen 
weis genug iſt, er ſoll allweg Raih fragen; dahero 
frage ich dich, und begehre deines Raths in dieſer 
Sache, daß du mir hierinn treulich rathen wolleſt, 
als ob es deine eigene Seele antraͤfe. Leopoldus 
erſchrack ſehr, da er ſo hoch erinner: war, und ſprach 
5 1 Herr! 
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Herr! in dieſer Sach iſt nicht aut rathen, denn ei⸗ 
nem gefällt oft ein Ding wohl und ſeinem eigenen 
Bruder gar nicht; ſo iſſet einer gern Fleiſch, der an⸗ 


dere gern Fiſch; darum ſo kan euch niemand in der 


Sache rathen, denn ihr ſelbſt, ihr ſeyd auch der, 
ſo ſie tragen muß. 5 
Fortunatu ſprach: Das alles weiß ich wohl, 
und daß ich mir eine Gemahl nehme, und ſonſt nie⸗ 
mand; ich wolte aber, daß du mir die Helmlichkeit 
deines Herzens eroͤfneteſt, denn du doch ſo viel 


Menſchen erkennet haſt, und nach ihrer Viſionoder 
Geſtalt haſt du wohl gemercket, was treu oder un⸗ 


treu. Leopoldus riethe ungern zur Sache, foͤrch⸗ 


tete, wenn er die nicht erriethe, die ihm wohl gefiel, 


daß er dadurch ſeine Huld mochte verlieren, fieng 
an und ſprach: Herr ſie gefallen mir alle drey wohl 
ich habe ſie auch mit allem Fleiß eine nach derandern 
wohl beſehen, und nach ihrer Viſion ſehe ichs dafur 
an, daß ſie Sch weſtern oder Geſchwiſter Kinder, kan 
auch an ihren Geſtalten keine Ungleichheit merken. 

Fortunatus ſprach: an welche rietheſt du mir 
aber? Leopoldus ſprach: Ich will nicht zum erſten 
rathen, ihr auch nicht: denn was euch wohl gefiel, 
ware euch unleiolich, daß es mir mis fiel, und ſprach: 


So nehmet eine Kreide, und ſchreibet auf den Tiſch 


an euremEck, ſo will ich auf dem andern Eck meine 
Meinung hinſchreiben. Das gefiel Fortunato wol, 
es ſchrieb alſo ein jeder ſeine Meinung, und als ſie 
damit fertig waren, und ein jeder des andern Mei⸗ 
nung laſe, halten ſie beyde Caſſandra geſchrieben, 
daruͤber freuete ſich Fortunatus, daß ſie beyde 


einerley Sinnes warenz noch froͤlicher war Leopol⸗ 


dus, daß ihm Gott in ſeinen Sinn gegeben os 
| . 
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daß er auch an die gerathes, dle ein /m Herrn am 
allerbeſten gefallen. Und da ſie mit der Sachen 
eins wurden, gieng Fortunatus wieder zu demKo- 
nig und ſagte: Gnaͤdiger Herr Konig! als mir Euer 
Koͤnial. Majeſtaͤt eine Wahl auſgethan hat, die ich 
billig zu groſſem Danck und unvergeſſener Dienſt⸗ 
barkeit gegen Euer Konigl Majeſtat verdienen 

ſoll, denn ich mich ſolcher ahi unwuͤrdig beduncke 
und habe es um Euer Koͤnigl. Mojeſtat nicht 
verdienet, doch ſo ſſehet mir zu, daß ich es noch vers 


diene; und damm eich meinen unterthaͤnigſten Be⸗ 


richt erſtatte, ſo kan ich nicht bergen, daß die Wahl 
auf Caſſandram gefallen. Der Konig ſchickte alſo⸗ 
bald nach der Koͤnigin, daß ſie zu ihm kaͤme und 
Caſſandram mitbrachte, welches auch geſchahe. 


Wie Caſſandra Fortunato vermaͤhlet 
ward. 


Alo kam die Koͤnigin, brachte Caſſandram mit 
ihr, der Konig ſchickte eilends na ſeinem Ca 
plan, und ließ ſte zuſammen geher, woruͤber Caſs 
ſandra entruͤſtet war, daß ſie aiſo ſolte vermaͤhlet 


werden, ihrem Vater und Mutcer ui wiſſend daß, 


fie nicht ſolten dabey ſeyn, doch wolte es der Kontg 
alſo haben. Da nun die Copulation vorbey kamen 
alle Frauen, Jungfrauen, nebſtder Braut Schwe⸗ 


ſtern und legten ihre Gluͤcks⸗-Wunſche ab, wobey | 


die zwo Schweſtern herzlich weineten. Fortunaius 
fragte, warum ſie alſo weineten? da ward ihm ge⸗ 
ſagt, daß es der Jungfer Braut rechte Schweſtern 


waͤren, da gieng er zu ihnen hin, troͤſtete ſis, und 


ſprach: Trauret nicht hr ſollet euresUnmuths. 2 
ä goͤze 
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goͤzet werden, Und ſandte gleich gen Famaguſta, 
nach den Kleinodien, die er mit ſich von Venedi 


gebracht hatte, und ſcheukte dem Koͤnig und derKo- 
nigin die 2. deſtenzdarnach beſchenkte er die Braut 


und ihre Schweſtern, auch alle Frauen und Jung⸗ 
frauen, die in der Koͤnigin Zimmer waren, auf das 
koͤſtlichſte, welches ſie auch zu groſſem Dank auf⸗ 
nahmenz bier aufſchickte der Konig nach Graf Ni⸗ 
mian und der Graͤfin. Da das Fortunatus hoͤrete, 
ruͤſtete erdeopeldum aus, und gab ihm tauſend Dus 
coten, daß er die ſolte der Grafin in ibren Schooß 


ſchuͤtten, und ſagen ihr Tochter Mann ſchenke ihr 


dieſe, daß ſie froͤlich zur Hochzelt kaͤme. 

Die Graͤfin war unwillig, daß Fortunatus die 
jungſte Tochter genommen hätte, denn ſie ihr die 
liebſte war; da ihr aber Leopoldus die tauſer.d Dus 
taten in ihren Schooß ſchuͤttet, ließ ſie den Unmuth 
fahren, und ruͤſtete ſich ſamt dem Grafen von ſtund 


an herrlich, mit wobl⸗ bekleidetem Hofgeſind, Waͤ⸗ 
gen, und was darzu gehoͤrt, nach ihrem Vermoͤgen, 


und kamen zum Koͤnig; da wurden ſie hoͤflich em⸗ 


pfangen. Graf Nimian ſagte zu der Graͤfin: Frau, 


wir ſind ſchon oͤfters hier geweſen, aber ſolche Ehr 
iſt uns noch nie wiederfahren; haben wir ſo einen 


gnadigen Konig uͤberkommen, oder ſo einen reichen 
Tochiermann, durch unſere Tochter Caſſandeam, 


ſo wollen wir Gott Dank ſagen, daß Er uns ſol⸗ 
che Gnade verliehen hat. Bey ihrer Ankunft ſprach 


der Koͤntg zu Fortunato: Ich wil die Hochzeit all- 


hier zuruͤſten laſſen. Fortunatus ſprach: Gnadiger 


Herr Koͤnig! Laſſet mich die Hochzeit zu Famagu- 
ſta in meinem neuen Pallaſt halten, den ich noch 
nicht eingewelhet, noch Fe Freud darfnn voll⸗ 


bracht 
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bracht iſt. Der Konig ſprach : Ich wolte es darum 
thun, daß dem Graf Nimian und dir deſto weniger 
Koſten drauf gegangen waͤren. Fortunatus ſprach: 
Mich ſoll kein Koſten dauren, dahero bitte ich Euer 
Koͤnigl. Majeſtaͤt, daß ſie ſelbſt in hoher Perſon, 
mit dero Semadlin und allem Volk gen Famaguſta 
kommen wolten; bin ich {on nicht im Stand, Eu⸗ 
erMajeſtat nebſt uͤbrigen hohem Gefolg nach Mes. 
riten Ehre zu bewelſen, ſo ſollen ſie doch gleich⸗ 
wohlen keinen Mangel verſpuͤhren. 


Wie der Koͤnig ſamt der Koͤnigin, die 
ſchoͤne Jungfrau Caſſandram Fortunato heim⸗ 
fuͤhrte, und mit groſſen Ehren Hochzeit hielte. 
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| Da der Konig hoͤrte daß Fortunatus ſo kluͤglich 
x redete, gedachte er: Ich will doch gern die Auf⸗ 
| wartung ſehen,ſagte deswegen zu ihm: Ich will dir 
deinen Wilen erſullen, relt hin, und ruͤſte zu, ſo _ 


ſo ſehr benoͤthigt ſey, daß er ſein Schloß und Stadt 


ih mit der Köulgin kommen, und dir deineGemahs 
lin bringen, Sch wäher und Schwieger, und Volks 
genug. Des war Fortunatus froh, dankte dem 


g. Tagen ſoi{ alles zugerichtet ſepn, und ritte eilends 
gen Famaguſta, ſahe zu, was ihm fehlte, das ließ er 


alles einkauffen. Darauf kam der Koͤnlg mit vielem 
Volk, und wurde hoͤflichſt empfangen von Fortu⸗ 


nato; die Freude war ſehr groß, die ſie hatten, mit 


Tanzen, Singen und koͤſtlichem Sattenſplel, biß 
man die ſhone Jungfrau Caſſandra Fortanate 
zulegte in dem ſchoͤnen neuen Pallaſt. der ſo herrlich 


gebauet war, daß ſich jedermann uber deſſenZierde 


nicht, weil er kein elgenLand und Leute hatte, da 


klagte ſie ihrem Herrn. GrafNimian ſprach: Be⸗ 
kuͤmmere dich nicht ich hoffe, er werde unſere Toch⸗ 
ter auf das beſte verſehen; des Morgens fruͤh kam 


der Koͤnig, ſein Schwaͤher und Schwieger, und 
forderten der Braut die Morgen⸗Gab. Fortu⸗ 


natus ſagte: Id habe weder Land noch Leut, | 


ich will ihr geben funf tauſend baare Ducaten, 


darum kauffet ihr ein Schloß, oder eine Stadt, 5 
darauf ſie verſorget ſey. Der Konig ſprach: Dieſen 
Sachen will ich Rath ſchaffen, ich hab gehoͤrt, daß 


der Graf von Ligorne ſo hart ſtecke, und des Gelds 


Lorganube zum Regenbogen genannt, drel Mellen 
von hier gelegen, verkauffen muſſe mit Land, Leu⸗ 
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| Konig und ſprach ; Bleibet nur nicht lang aus, in | 


verwunderte. Ob nun wohl der Braut Muttern 
ſahe, daß alles koͤſtlich zugienge, gefiel es thr doch * 


ten und allen Eigenſchaften; schickten deswegen 


nach dem Grafen, und kauften ihm die Stadt und 


Schloß ab, um ſieben 8 Ducaten. Da g 
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einer Schlaf Kammer fund, der holte das Geld 
baar. Hierauf ward der Kauf beſchloſſen, der Graf 


vonkigorne uͤber gab ihn vor dem Konig in Caſſan⸗ 
drägand fur frey, ledig und eigen TagLebens kel⸗ 
nen Anſpruch mehr auf bemeldte Stadt u. Schloß 


zu haben. Da fieng der Braut Mutter erſt an fro- 
lich zu werden, und ſich ur Kirchen zu ruſten, ſo er 
bauen laſſen, nicht weit von dem Pallaſt, weſche 
ſchoͤn zugericht war. Nachdem das Amt vollbracht, 


gienge der Koͤnig, der Braͤutigam und die Braut, J 


und jedes nach ſeinem Stand. in den Pahaſt zu der 


Mahlzeit, welche ſo koͤſtlich zubereitet war, daß man 


es nicht genugſam ausſprechen kan. 


Wie Fortunatus dem Kdntg und der 
LKoͤnigin zu Gefallen, drey Kleinod ausgab, darum 


die Herren, Ritter und Edelleute drey Tage 
ſtechen ſollten. 


io Da man nun am froͤlichſten war, ſtellteFortuna⸗ 


tus eine Ergoͤzung an, damit dem Koͤnig und 


der Koͤnigin die Zeit zu vertreiben, und gab drey 
Kleinodien aus. Das erſte war ſechs hundert Du⸗ 
caten werth, darum ſolten die Herren, Ritter und 

Edelleute drey Tag ſtechen, wer das beſte that, und 


dem Preis geben wurde, ſollte das Kleinod haben. 


Ferner gab er ein Kleinod, vler hundert Ducaten 


werth, darum ſollten die Buͤrger und ihre Genoſſen 
1 auch drey Tage ſtechen und wer das Beſte that, 
der ſollte das andere Kleinod gewonnen haben. Fer- 
ner gab er mehrere Kleinodien aus, nebſt zweyhun⸗ 
dert Ducaten, darum ſollten auch drey Tag lang 
ftechen alle reiſige Knechte, ſie waren der anweſen⸗ 


den 


er Leopoldo den Schluͤſſel zu einem Kaſten, ſo in 
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den Herren oder aus andern Staͤdten, und wer 
das Beſte that, dem ſollte auch das Kleinod werden. 
Da haͤtte ein jeder in ſeinem Sinn gern das Beſte 
gethan; man ſtach allemal zwo oder drey Stunden 
lang, alsdann ſo tanzte und aß man wieder. 
Solches Freuden Spiel trieb man 14. Tage 
lang, da wollte der Konig nicht mehr bleiben, und 
als er heimreiſete, ritte jederman mit ihm. Fortu⸗ 
natus haͤtte gern ge'then,daſ man langer bey ihm 
geblieben waͤre, beſonders ſein Schwaͤher und 
Schwieger zdas wolten ſie aber nicht thun, denn ſie 
ſahen den groſſen Koſten, ſo uber ihn gtenge, und 
forchten, er moͤchte dadurch in Armuth kommen, 
deßwegen wolten ſie nicht bleiben. Als nun der Koͤ⸗ 
nig heim ritte machte ſich Fortungtus auch auf, 


gab ihm das Geleit welt hinaus, gahete ſich zu dem 1 


Konig, und dankte ihm far dichohe Gnade, daß 
er bey ſeinem hren ⸗Feſt erſchienen ware. Nahm 
alſo unterthaͤnig Abſchted von dem Koͤnig und der 
Konigin,von dem Grafen Nimian, und der Graͤfin, 
ſeinem Schwaͤher und Schieger, und von allem 
Volk, dankte jedermann, daß ſie auf ſeinem Feſtin 
erſchlenen waͤren, und ritte wiederum nacher Haus 
zu ſeiner ſchoͤnen Caſſandra. 

Da nun das fremde Volk hinweg war, ſieng er 
eine neue Hochzeit an, lud zuerſt alle Burger und 
Buͤrgerin, und hatte ein groß Feſt mit ihnen. Das 
trieb er acht Tage lang, wodurch er groſſe Gunſt 
und Wohlgewogenheit von der ganzen Stadt Fa⸗ 
maguſta empfieng. Da daffelbe Feſt und Wolle⸗ 
ben auch ein End hatte, wolte er ein ruhiges Leben 
fuͤhren, daher ſprach er zukeopoldo: Guter Freundl 


ſage mir, was dein Wille 1 will nag 
4 en 
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len avfthun,erkieſe, welche du willſt. Willt du heim, 
fo will ich dir vier Knechte geben, die dich heim be⸗ 
. und dir darzu geden daß du dein Lebtag 
dein Auskommen habeſt. Oder wilt du hier zu Fa⸗ 
maguſta ſeyn, ſo voll ich dir ein eigen Haus kaufen, 
und dazu geben, daß du 3. Knechte und +. Magde 
halten kannſt, und f:iner Mae iſſen? oder willt 
du bey mir in meinem Pallaſt ſeyn, ſo ſollſt du dein 
Au“! kommen auch haben, ſo gut, als ich ſelbſt? Du 
ſolleſt ehelich gehalten werden, erwehle dir alſo, 
was du wilſt. Leopoldus dankte ihm fuͤe die Ehrer⸗ 
bietung, ſo er ihm gethan, er hätte es nie um Gott 

och um ihn verdienet, daß ihm erſt in ſeinen alten 

agen ſo viel Ehr und Gutthat wie erfahrenſollt 
und ſprach: Heim reiten kan ich nicht, ich bin alt und 
ſchwach, und konnte unter wegs ſterden, und wann 
ich auch helm kaͤme, ſo iſt Hibernia, ein grob, hart 
Land, da weder Weir noch andere edle Fruͤchte 
wachſen deren ich jezund hie gewohnt din, und ſo 


3 ich anders gewohnẽ muͤßte, wuͤrde ich bald ſterben. 


Und daß ich meine Wohnung bey cuch haben 
moͤchte, iſt auch nicht zu rathen; Ich bin alt und un⸗ 
eſtalt, und ihr habt ein ſchoͤn Gemahl ſchoͤne Jung⸗ 
auen, und ſchoͤne Knechte, die euch viel Kurzweil 
machen koͤnnen, denen moͤchte ich unwerth ſeyn; 
auch gefallt alten Leuten nicht allezeit das Weſen 
der Jungen, wie wohl ich an eurer Zuͤthe nichtzwei⸗ 
fle; wann es euch dad ero nicht zuwider, ſo wolte mir 
lieber ein eiaen Ort ausgebetten haben, darian ich 
mein2Leben beſchlieſſen konnte, doch mochte ich nicht 
aus eurer Wohlacwogenheit geſezt werden, ſo lang 
uns Gott das Leben goͤnnet. Das ſagte ihm For⸗ 
funatus zu, kauffte ihm ein eigen Haus, oo: 99 1 
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Knecht und Paͤgde, darzu alle Monat 100. Duca⸗ 
ten, des freuet ſichteopoldus, daß er nicht mehr — 
den Dienſt warten durfte; Er legte ſich nieder a 

und trank, wie es ihm beliebte, doch gieng er alle 
Morgen in die Kirch, da Fortunatus hin gieng, und 
erzeigte ſich gar fleißig, dabey Fortunatus ſeine 
Treu ſpuͤrete. In einem halben Jahr ward er frank 
und gerieth in toͤdtliche Schwachheit, man conſu⸗ 
lirte die Aerzte, es war ihm aber nicht zu helffen; 
endlich ſtarb Leopoldus, das war Fortunato leid, 
er ließ ihn aber ehrlich begraben in ſeiner Kirchen, 
die er gebauet und geſtiftet hatte. Fs 


Wie Fortunato ein Sobn gebohren, 
und Ampedo gevennet ward, darnach wieder 
ein Sohn, Andoloſia geheiſſen. 
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les genug hatten, baten ſie Goſt, daß Er thnen Er⸗ 
ben geden wolte; denn er wußte wohl, daß die Tu⸗ 
9 des Seckels aus ware, und ſeine Kraft vers 
leren wuͤrde, wo er nicht ehelicheLeibes- Erbenuͤber⸗ 
kaͤme doch ſagte ers Caſſandra nicht, ſondern 1ab 


ihr zu verſtehen daß er ſo gerneErben von ihr hatte 
dar em fie Gott ernſtli h anruften. Endlich wurde 


ihr Gebet erboͤret, und Fortunatus mit einem Sohn 
erfreuet den ſie Ampedo nannten. Darnach wurde 
Caſſandra wieder ſchwanger, und q bahr ihm noch 
elne Sohn, den ſie Andoloſia hieſſen, welches eine 
groſſe Freude war, mithin hatte Fortunatus zwey 
wohl- geſtalte Knaben die er mit feiner lleben Caſs 
ſandra mit groſſem Fleiß erzogen, doch war Avdo- 
loſia allzeit friſcher, den Ampedo, wie es ſich her- 
nach erwieſen; nun hatte Fortunatus gern mehr 


Erben von Caſſandra geſehen, ſie ließ aber nach, 
welches ibnen leid war, dann ſie haͤtten auch gern 


ein paar Toͤchtern gehabt. 


Da nun Fortonatus 12. Jahr mit Caſſandra 


gelebet, und keine Erben mehr ſobe, ſieng es ihn an 


zu verdrieſſen und wolte nicht mehr zu Famaguſta 


bleiben, wiewohl er alle Kurzweil daſelbſt hate, 
mit Spazieren reiten, huͤbſchen Pferden, Feder⸗ 
ſpielen, Jagen, Hezen, Beizen, und nahm ihm vor, 


dieweil er alle Chriſtliche Koͤnigreiche durchreiſet, 


noch vor ſeinem Ende die Heidenſchaft, Prieſter 
Johannis- and, das groſſe, mittlere und kleinſte 
Indien durch zu reiſen, und ſprach zu Caſſandra: 
Ich habe eine Bitt an euch daß ihr mir wollet ver- 
goͤnen weazureiſen. Sie ſprach wohin ihm doch ſeln 
Gemuͤth ſtuͤnde? Er ſprach zu ihr: De 
_ weil er das halbe Theil der Welt Nel 
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wollte er das andere Thell auch beſehen, und ſollte 
ich mein Leben daruͤber verlieren. Da Caſſandra 
hoͤrte und ſahe, daß es ihm Ernſt war, erſchrack ſie 
ſehr, fieng an zu bitte, daß er von ſeinem Vorhaben 
abließ, es wurde ihn gereuen, ſeine vorige Reiß ſeye 
in der Chriſten Land geweſen, und darzu noch jung 
und ſtark, da haͤtte er noch was ausſtehen koͤnnen, 
dieſes waͤre nun nicht mehr; was in der Jugend 


leicht, falle im Alter ſchwehrz zudem ſeyd ihr ein ru⸗ 
hig Leben gewohnt, und wiſſet, daß die Heyden ei⸗ 


nem Chriſten weder treu noch hold ſeyn, ſondern 
von Natur trachten, wie ſie einen Chriſten umgeib 
undeben bringen fiel ihm um den Hals undſprach: 


O alerliebſter Fortunate, getreueſier Gemahl! 


in den ich meine Treue geſezt habe, ich bitte euch, ſo 


hoch ich kan, ehret mich armes Weib, und eure liebe 
Kinder ſchlaget doch eure vorgenommene Rels aus 


eurem Herzen, und bleibet hie bey uns; habe ich 
euch in etwas er zuͤrnet, oder zuwld er gelebt, ſoper⸗ 
zeibet es mir, es ſoll nicht mehr geſcheben; weinete 
alſo herzlich, und war ſehr betruͤbt. Fortunatus 


ſprach: O aller{tebſte Gemahlin! ſeyd nicht ſo 


ſehr entrui:et, es iſt um eine kleine Zeit zu thun, 
ſo komme ich mit Freuden wieder, und verſpreche 
euch jezt, daß ich alsdann nimmermehr von euch 
ſcheiden will, ſo lang uns Gott das Leben ver⸗ 
leitet. Caſſandra ſprach: Wenn ich gewiß waͤre, 


daß ihr bald wieder kaͤmet, ſo wollt t< eurer Zu⸗ 
kunft mit Freuden erwarten. Und wo ihr hin wolt 
ziehen, o ware es mir recht, nur nicht unter die 


unglaubigen Leute, die nichts, als Chriſten- Blut 


begehren, ſo waͤre es mir doch nicht ſo ſhwehe. 
Fortunatus ſprach. Dieſe Reiß kan niemand hin⸗ 
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g Fortunatus mit ſeinem 
dern, denn Gott und der Tod, und wenn ich von 
hinnen ſcheide, ſo will ich dir ſo viel Baarſchaft laſ⸗ 
ſen daß du und unſere Kinder euer Lebenlang in 
Freuden leben koͤnnet, ſo ich nicht wieder kaͤme. 

Da Caſſandra ſahe, daß kein Bitten helffen 
wollte, fieng ſie an und ſprach: Oallerliebſte Geo 
mahl! ſo es ja nicht anders ſeyn kann, ſo kommet 
doch defto balder wieder, und laſſet die Treu und 
Liebe, ſo ihr uns bisher erwieſen habt, nicht aus eu⸗ 
rem Herzen kommen, ſo wollen wir Gott Tag und 
Nacht fuͤr euch bitten, daß er euch Geſundhelt ver⸗ 
leihe, Gluck, Seegen und alles vergnügte Wohl⸗ 
ergehen wiederfahren laſſe von allen denen, durch 
derer Gewalt ihr kommen werdet. 

Fortunatus ſagte ihr: Wollte Gott! daß dieſer 
Munſch an mir erfuͤllet wurde, ſo Fame ich durch 
goͤtttichen Beyſtand balder wleder zu euch zuruͤck, 


als ich min vorgenommen habe. 
Wie Fortunatus wieder von Cypern 


weg ſuhr, mehr Land und Koͤnigreiche zu be ⸗ 
ſehen, und gen Alexandria kam. 


Damit geſeegnete Fortunatus Weib und Kind, 

und fuhr davon in ſeiner eigenen Galee, die 
er ihm hat bauen laſſen, bis er gen Alexandria kam. 
Nachdem nun Fortunato eln Geleit zugeſchickt 
wurde ans Land zu fahren, da ſtiege man aus dem 
Schiff; die Heyden wollten wiſſen, wer der Herr 
von der Galee ware? da ſagte man ihnen: Er deiſſe 


Fortunaius, von Famaguſta, aus Cppern, und 


ware allein Herr von der Galee. Und Fortunatus 


bate, daß man ihm vor den Konig huͤlffe, er * 
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ib e. . Sache kung, denn jeder Kaufman pilag 
dem Soldan eine Schenkung zu bringen, wenn er 
gen Alexandriam kam, welche des Soldans Die⸗ 
ner empfiengen, wie noch an vielen Fuͤrſtlichen Hoͤ . 
fen geſchiehet. Da nun Fortunatus an des Königs 
Pallaſt kam; ließ er gleich einen Credenz⸗Tiſch au⸗ 
rxichten. die Kleinodien aufzuſozen, welche gar ſchoͤn 
und koͤſtlich anzuſehen waren, und ſchickte gleich 
nach dem Soldan. Da der Soldan die Kleinodien 
beſahe, verwunderte er ſich, und meynte, er hatte 
ſie darum hergebracht, daß er ihm ſolche abkaufen 
ollte, und ließ ihn fragen, wie hoch er dleſelbe aſti- 
mire? Fortunatus ließ den Soldan wieder fragen: 
ob ihm auch die Kleinodien wohl gefielen? Er ſagte: 
Gar wohl. Da Fortunatus hoͤrete, daß ſie ihm ge⸗ 
fielen, war er Froh, lleß den Soldan bitten, daß er 
wor nicht verſchmaͤhen, ſondern dieſelbe als eine 
Schenkung von ihm annehmen wolle. Da W ö 
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nls das horete, nahm es ihn Wunder, daß ein Us 
er niger Kaufmann thin eipe ſo groſſe Schenkung pra- d 
| ftiren ſollte, ſchaͤßte dieſelbe wol auf fuͤnf tauſend 
Ducaten, und glaubte, es waͤre fur einen groſſen ti 
Herrn, der aus Venedig, Florenz oder Henua hers d 
gekommen, viel zu viel; doch nahme er es fuͤr eine 7. 
Schenkung an und da chte, weil das Praͤfent gar 9 
zu groß, ſo wolle er eine Vergeltung dagegen mas i 
chen, und ließ ihm hundert Karg Pfeffer dafuͤr ge⸗ 
| ben, welches ſchon ſo viel werth ware, als die Klei⸗ : 
naodien. Da nun die Venediger,F lorenzer, Benue⸗ 1 
ſer und Catalonier Herren, ſo dazumal in Alexan⸗ 4 
dria lagen, hoͤreten, daß der Konig Fortunatum ſo | 
agauſſerordentlich beſchenkt, ſie aber Leute wären, ( 
welche alle Jahr ein oder zweymal thre Praͤſenter n 
blräͤchten, ſtets in ſefnenLaoden lagen, ihm und dem 
ganzen Land groſſen Nuzen ſchaften, daß er noch 8 
nie keiner Stadt noch thren Leuten ſo viel geſchenkt f 
“batte, hatten ſie einen groſſe e Verdruß an Fortunatti y 
18 Auffuͤhrung; nichts deſto weniger kaufte er eben 0 
wolfeiler ein, darum forchten ſie auch, er moͤchte t 
Ji ihnen in ih er Kaufmannſchaft groſſen Schaden ; 
thun, und das Land uͤberfuͤhren, deswegen ſie her⸗ 8 
nach ihre Waar deſto wolfeiler geben muͤßten, ge⸗ 1 
. dachten ſie auf Mittel, ihr v2y dem S >ldan in Miß⸗ 0 
Credit zu bringen, und machten dem Admiral, dem f 
4 '  vornehmſten nach dem Konig, groſſe Praſenter, \ 
damit er Fortunato und den Seintgen nicht mehr 
ſo günſtig ware. Das merkte Fortunatus, 10 
ſchenkte allemal noch ſo viel; das wat dem Admir 
1 " ein gefunden Spiel, welches fie lang mit einander 
trieben. Als nun Fortunatus eine ;eltlan zu Alex⸗ jt” 
andria geweſen, und fich wohl aufgeführet, 1 
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Seckel und Wuͤnſch⸗Zuͤtlein. 93 
ihn der Konig zu Gaſt , mit etu hen Kaufleuten 
aus der Galee, da erwles er ſich ziemlich freygebig, 
das verdroß die andern noch mehrzdesgleichen lud 
ihn der Admtral zu Gaſt, das war erſt den vier Na⸗ 
tlonen ſehr verdrießlich, denn ſie mußten ſchlieſſen, 
daß ihre Praſenter nicht zum beſten angelegt wa⸗ 
ren. Da nun die Zeit erſchienen, daß dieGalee von. 
Alexandria wegfahren mußtez denn es gebrauchlich 
iſt, daß kein Schiff mit Kaufmanns- Waaren lan- 
ger denn 6. Wochen daſelbſt verbleiben durfte, es 


mag verkauft haben oder nicht; das wußte Fortu⸗ 
natus wohl, darnach richtete er ſich, und machte 


einen andern Patron an ſelne ſtatybefahl dem, daß 
er mit der Galee, ſamt den Kaufleuten, und allem 
Guth, in Gottes Namen hinfuͤhre gen Catalo⸗ 
nia, Portugall, Hiſpania, Engelland, in Flandern, 
und allda kauften und verkauften, von einem 
Land zu dem andern, und ihrenGewinn vermehre- 
ten, wle er der gaͤnzlichen Hoffnung lebte, daß ſie es 
wohl werden tbun koͤnnen, weil ſie ein merkliches 


Guth mit ihnen fuͤhreten. Er befahl auch dem Pa⸗ 


tron mit allem Fleiß, daß er trachten ſolle, biß uͤber 
zwey Jahr mit der Galee zu Alexandria zu ſeyn, 
das ſolle er ja nicht verſaumen; dann er ſeye willens 
noch 2. Jahr in der Fremde zu bleiben, und ſeine 
Sachen darnach einzurichten, daß er auf die be- 
ſtimmteZZeit wleder daſelbſt eintreffen koͤnne; wenn 
ſie ihn aber daſelbſt nicht antraͤffen, ſo ſollten ſie 
keine Rechnung auf ihn machen, daß er bey Leben 
ware,ſondern der Patron ſolle nur die Galee ſamt 
dem Guth ſeinem Gemahl Caſſandra und ſeinen 
Soͤhnen nach Famaguſta liefern, das er ihm ver⸗ 
ſprach, traten alſo ihre Reiſe wanne 
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Fortunatus mit ſeinem 8 

Wie Fortunatus Indiam und ſonſt viel 

fremde Lander durchwandert und zulezt wie⸗ 
der nach Alkair kam. 


Da Fortunatus allein war, geſellete er ſich zu 
dem Admiral und bat ihn daß er ihm bey dem 
Soldan erwerben moͤchte ein Gezelt in ſeinemvand, 
ein Recommendations- Schreiben an dle Fuͤrſten 
und Herrn der Lander, die er begehrte zu ſehen, 
als des Kayſers Land von Perſien, des 5roſſen 


Chams von Chaltey, und Prieſter Johannis, und P 
andern Landern, iv dieſen angranzen, das erward | 


ihm der Admiral bey dem Konig Soldan, alles 
auf ſeinen Koſten, daruber freuete {ich Fortunatus 
dann ſeine Sachen waren ſchon darnach eingericht, 
daß er das Geld nicht ſpahren durfte: dahero ruͤ⸗ 
ſtete er ſich mit denen, ſo ihm zugegeben waren, 
koͤſtlich; wie ſie ihn fragten, was man zu der Reiß 
haben muͤßte, hieß er alles auf das reichlichſte ein⸗ 
kaufen, und wohl bezahlen; hiemit traten ſie ihre 
Reiſe an, und kamen zuevſt in das Land des Koͤnigs 
von Perſien, welches ſie durchwanderten. Darnach 
in des groſſen Chams von Chaltel Land, von dar⸗ 
aus durch die Wuͤſten in Indlam, ins Prieſter Jo⸗ 


hannis Land, das hat viele Inſuln und trucken 


Land, das beſtund in 72.Konigreichen, dle alle viel 
Land und beute, nebſt maͤchtigen Stadten und 
Schloͤſſern hatten. Dem Prieſter Johann {enkte 


Fortunatus ſchoͤne Kleinodien, die in dem Land 
fehr rar waren, beſchenkte auch diejenige, ſo ihme 
auf der Reiſe befoͤrderlich waren, und kamen gen 


Chalcut, in das Land, da der Pleffer waͤchst, da 
regierte ein mächtiger Konig; daſſelbe Land iſt pon 
| f uber- 
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Seckel und Wuͤnſch⸗Zuͤtlein. 8 
überaus groſſer Hitze; Mann und Weid gehen 
nacket; da wachst der allerbeſte Pfeffer in ganz 
India in der Geſtalt kleiner gruner Wein⸗Traͤub⸗ 
lein. Als nun Fortunatos das alles geſehen, und 
nicht weiter kommen konnte, jammerte ihn endlich 
nach ſetner Gemahlin Caſſandra, und feinen bey⸗ 
den Soͤhnen, deswegen kam ihn elne zärtliche Luſt 
an, dieſelbe wieder zu ſehen und richtete ſeinen Lauf 
heim warts, ritte noch durch etliche Lander, die er 
vorher vergeſſen hatte, und kam auf dem Meer in 


der Stadt Lamecha an, da kaufte er ein Cameel⸗ 
Thier, damit ritte er durch die Wuͤſten gen Jeruſa⸗ 


lem, die heilige Stadt. Nun hatte er noch wey 
Monat Zelt, da er verſprochen, helm zu kommen, 
dahero eilete er auf Alexandrla zu, dem Soldanſuͤr 
alle Befoͤrderung Dank zu ſagen, da kam er wie⸗ 
der zu dem Admiral, der freuete ſich ſeiner Wieder⸗ 
kunft und that ihm groſſe Edre an. 

Da nun Fortunatus wohl acht Tag zu Alexan⸗ 
dria gelegen, da kam ſeine Galee daher gefahren, 
der gab man Geleit wie vorher. Sleware ſowohlmit 
guten und foftlichen Waaren beladen, daß ſie drei⸗ 
mal beſſer war, als da ſie Fortunatus von im ge⸗ 
ſandt, daruͤber freuete er ſich, daß er ſie alle friſch 


und geſund ſahe, und inſonderheit, daß ſie ihm Brie⸗ 


fe von ſeiner Gemahlin Caſſandra mitbrachten. 
Hierauf ſagte Fortunatus zu ſeinen Leuten, ſis 
nts alles wolfeil geben, daß ſie bald verkauften; 
ann wer wolfeil gibt, dem hilft Sanct Nicolaus 


verkaufen; und wer kauft, wie man ihm ein Ding 


deut, der iſ auch bald gerecht; und da andere Ga⸗ 
leen ſechs Wochen zu Alexandria lagen, da ſchafften 
fie alles in drky Wochen, nach ihres Herren —_ 
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lenz da fie nun alſo eileten erfuhr es der Konig 
Soldan, der wollte nicht haben, daß Fortunatus 


hinweg reiſete, er muſſe dann vor mt; Ihm ſpeiſen, 


invitirte ihn deswegen Abends vorher, ats er des 
Morgens abfahren wollte. Das konnte Fortunas 
tus nicht abſchlagen, ſondern beſahle, daß ſich eder⸗ 
mann ia die Galee ſezte, und aus der Pforten in das 
Meer zoͤgen, ſo bald die Mahlzeit vorbey, wollte er 
zu ihnen kommen Indem kam der Admiral, nahm 
Fortunatum, und giengen mit el: ander des Konigs 
Pall aſt zu. Als ſie nun nach Hof kamen, ward For⸗ 
tunatus von dem Konig wohl empfangen, weil er 
ihm noch wohl bekandt wan, da fragte ihn der Koͤ⸗ 
nig, wle es ihm in fremden Landen ergangen ware? 
Das ſagte er ihm alles, und dankte ihm zugleich 
fur die Beforderungs- Briefe, ſo er ihm mit gege⸗ 
ben; denn dadurch ware er bey andern Herrnauch 
befoͤrdert wordenz da ſie nun alſo mit einander rede⸗ 
ten, ſazte man ſich zu einer koͤſtlich⸗ bereiteten Tafel. 


Wie Fortunatus vom Koͤnig Soldan zu 
gaſt geladen, und ihm groſſe Ehr erzeigt ward auch 
wie er des Koͤnigs Mamelucken wol beſchenktzwor⸗ 


auf ihm der Soldan koͤſtliche Kleinodien zeigte dar⸗ 


unter das Wuͤnſch Huͤtlein war, welches thm 
Fortunatus wen fuͤhrte. 


des Soldans Hof⸗Geſind zu beſchenken, das 


vergoͤnnete ihm der Soldanzda that er den Seckel 


auf unter dem Tiſch, daß ibn niemand ſehen konnte 
noch deſſen Kraft offenbar wuͤrde. Und da er jeder⸗ 


mann gegeben hatte, verwunderte ſich der Soldan, 


daß 
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Seeckel und Wuͤnſch⸗Zuͤtlein. oz 
daß er ſo viel Geld dade ertragen koͤnnen, und 


hlelte es gar fir eine groſſe Ehre, daß er ein Hof⸗ | 
Geſind ſo reichlich beſchenkt, und ſprach : Ihr ſeyd 
gar ein ehrlicher Mann, und meritiret, daß man 


euch Ehr beweiſe; kommet mit mir, ich will euch al⸗ 


les ſehen laſſen, was ich habe, und fubrte ihn in 


einen ganz ſteinern Thurn, der ſtark gewoͤlbt warz 
In dem einen Gewoͤlb waren ſehr viel Kleinodien 


von Silber, und lagen groſſe Hauffen von Silber⸗ 
Muͤnzen, wie man das Korn aufſchuͤttet. Darnach 
fuͤhrte er thn in ein ander Sewoͤlb, das war voll 


uldener Kleinodien, darinnen ſtunden viel groſſe 


Truhen, die alle voll gemuͤnzter Guͤlden waren. 
Darnach in ein Gewoͤlb, das war gar wohl ver⸗ 


wahret, darinnen ſtunden groſſe Kaͤſten, die alle 
voll koͤſtlicher Kleinodien waren, und groſſe Zierde, 
ſo zu ſeinem Leib gehoͤrte, wann er ſich in ſeiner Koͤ⸗ 
niglichen Majeſtaͤt wolte ſehen laſſen; beſonders 
hatte er zwey guldene Leuchter, auf denen ſtunden 


zween groſſe Carfunkel, welche Fortunatus ſehr | 
bewunderte, und lobte dem Koͤnig die Kleinodien 
auf das hoͤchſte. Da er hoͤrte, daß ſie ihm ſo wohl 


gefielen, ſprach der Koͤnig: ich habe noch ein Kleinod 


in meiner Schlaf⸗Kammer, das iſt mir lieber, denn 


alles das, fo ihr geſehen habt. Fortunatus ſprach 7 


was mag das ſeyn, das ſo koſtlich iſt? Das will ich 


dich ſehen laſſen, ſprach der Konig, fuͤhrte ihn in 


| ſeine Schlaf, Kammer, die groß, ſchͤn und luſtig 


war, und die Fenſter ſahen alle in das weite Meer. 
Darauf gieng der Soldan uͤber einen Kaſten, und 


iſt mir lleber, denn alle Kleinodien, die ihr geſehen 
N G | abt, 
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brachte hervor einen ſchlechten, alten Filz- Hut: a 
ohne Haar, und ſprach zu Fortunato: dieſer Hat 


os Sertunatus mitſeinem______ 
babt, aus der Urſachen, wann er keine Kleinodien 
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olchen Hut wuͤßte er nicht zuwege zu bringen. For⸗ 
tunatus ſprach: Gnaͤdigſter Herr und Konig! ſo 
es euch nicht zuwider, ſo moͤchte ich doch gern wiſſen 
was doch das Huͤtlein koͤnnte, das ihr ſo hoch ach⸗ 
tet? Der Koͤnig ſprach: das will ich dir ſagen: Es 
hat die Tugend wenn ichs aufſeze, oder ein ande⸗ 


fe ſo wuͤßte er ſie doch zu bekommen, aber einen 


rerz wo er begehrt zu ſeyn, da iſt er, damit habe ich 


viel Kurzweil, mehr, denn mit meinem Schaz. 
Wann ich meine Diener auf die Jagd ſende, und 
mich verlanget, daß ich gern bey ihnen ware ſo ſeie 
ich mein Huͤtlein auf, wuͤnſche mich zu ihnen, ſo bin 
ich auch bey ihnen. Und wo ein Thier im Walde 
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it, das ich gern hatte, ſo bin ich auch bey thm, und 


kan es den Jaͤgern in die Hande liefern. Und wenn- 


ich Krieg führe, daß meine Soldaten in dem Felde 


leyn, wenn ich will, ſo bin ich bey ihnen, und _ 


* 


Seckel und Winſc- 8htlein. os 


i< will,ſs bin ich wieder in meinem Pallaſt, worzu 


mir alle meine Kleinod nicht helfen koͤnnen. For- | 


tunatus ſprach: Lebet wol der Meiſter noch, der es 


gemacht hat? DerKontg antwortete: Das weiß ich 


nicht. Fortunatus gedachte: O koͤnnte mir doch die⸗ 
ſer Hut werdenl er ſchickte ſich ſo wohl zu meinem 
Seckel. Dahero reizte er den Koͤnig, undſprach: Ich 
glaube, well der Hut ſo groſſe Kraft hat, ſo wird er 
auch ziemlich ſchwehr ſeyn, und denjenigen ubel 
drucken, der ihn aufſezet. Der Koͤnig antwortete: 
Er iſt nicht ſchwehrer, denn ein anderer Hut, hieß 
ihn dahero ſein Baret abthun, ſezt ihm ſelbſt das 


Huͤtlein auf, und ſprach: Iſt es nicht wahr, daß er 


nicht ſchwehrer iſt als ein anderer Hut? Fortung⸗ 
tus antwortete: Gewislich, ich haͤtte nicht geglaubt 
daß er ſo leicht ware, noch ihr ſo einfaͤltig, daß ihr 


mir den Hut ſelbſt haͤttet aufgeſezt. Wie er nun 


ſolchen auf ſeinem Kopf hatte, machte er die erſte 
Prob, und wuͤnſchte ſich in ſelner Galee zu ſeyn, 


da warer auch augenblicklich innen hieß die Segel 


aufziehen, dann fie hatten einen groſſen Nachwind 


damit ſie deſto ſchneller hinweg fudren. Da nun 


der Koͤnig ſahe, daß Fortunatus ſein allerbeſtes 
Kleinod hinweg hatte, ſtund er am Fenſter, ſahe 
die Galee abfahren, und wußte nicht, was er thun 
ſolte, gebot deswegen alle ſeinem Volk, daß ſie 
Fortunato nacheilen, und ihn gefangen nehmen 


ſolten, er muͤſſe ſein Leben verlieren, well er thn alſo 


beraubt hatte. Alſo fuhren ſie ihm nach, aber, ehe 
ſie ſich ruͤſteten, war die Galee ſo weit, daß ſie nie⸗ 
mand mehr ſehen konnte. Sie elleten wol der Galee 


einige Tage nach, beforchteten aber, die Catalommi - } 


ſchen Meer⸗Raͤuber moͤchten fie erwiſchen, dahero 
8 L G 2 lehreten 


yoo; - Sortunatusmit ſeinem 


kehreten ſie unverrichter Sachen wieder zurück, 


woruͤber der Soldan traurig wurde. 
Da nun die Venediger, Florentiner und Genue⸗ 
Fer erſahren, daß Fortunatus mit des Soldans bes 
ſten Kleinod davon gefahren, waren ſie froh, daß er 
ihnen im Kauffen und Verkauffen keinen Schaden 
mehr zufuͤgen konnte. Soldan aber, der um das 


Kleinod kommen war, und es gern wieder gehabt 


hatte, wußte nicht, wie ers angreifen ſolte, daß er 
wieder darzu kaͤme, reſolvirte ſich endlich, eine an⸗ 


ſehnliche Geſandſchaft zu Fortunato in Cypern 


zu ſchicken, bate dahero der Chriſten Hauptmann, 
ob er ihm mochte zu Willen werden, eine Reiſe da⸗ 
hin zu thun, und eroͤfnete ihm die Urſach, da ſagte 
er, daß er bereit ware, in ſeinem Dlenſt zu fahren, 
wohin er wolte. Hierauf ließ er ihm bald ein Schif 
verfertigen, und Chriſten- Sthifleut dazu, befahl, 
daß er ſolte gen Famaguſta fahren zu Fortunato, 
ihm zu ſagen, daß er im ſein Hutlein wieder ſchl⸗ 
cken ſolle; denn gleich wle er ihn ſolches tn Treuen 
habe ſehen laſſen, alſo wolle er es auch zu Dank 
wieder von ihm abfordern, und eine Galee voll 
gutes Gewuͤrz dafuͤr ſenden; wo er es aber nicht 
thun wolte, ſo ſolle er ihn vor dem Koͤnigin Cypern 
der ſein Ober-Herr ware, verklagen, und ihn bits 
ten, daß er Fortunato auferlegte, daß er ihm ſein 
Kleinod, das er ibm vnredlich entfuͤhret, wieder 
ſchicken ſolle. Der Hauptmann ware vonVened'g 
und hieß Marchelandus, der perſprach, des Sol⸗ 
dans Befehl getreulich nachzukommen, und allen 
Fleiß in der Sache zu gebrauchen Der Soldan 
gab ihm'ein groſſes Gut, ruͤſtete thn koͤſtlich aus, 
und verſprach, ihn reichlich 3 — — 
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Seeckel und Wuͤnſch⸗Zuͤtlein. ror 
das Kleinod wieder brachte, dem Soldan war fo 
leid um den Hut, daß er keine Ruhe mehr hatte; 
alle ſeine Bedtente mußten traurig ſeyn. Als ſie 
Geſchenke von ihm empfiengen, wurde er von allen 
gelobet; da er aber Ihren Koͤnig hinterſuͤhret, ſagten 
ſie, er ware der groͤſte Boͤs wicht von der Welt. 


Wie der Soldan eine Geſandſchaft an 
Fortunatum ſchickte um ſein Huͤtlein, aber un 
voverrtcht wieder hinweg fahren muß. = 

Kiemit fuhr Marchelandus nach Cypern, und 

kam nach Famaguſta an die Pforte; Es war 

aber Fortunatus wohl zehen Tage vorher daſelbſt 
ankommen Es iſt nicht zu beſchreiben, wie hon er 
von ſeiner allerliebſten Gemahlin Caſſandra emn⸗ 
pfangen worden, und was ſie fur groſſe Freude an 
ihm hatte, daß er wieder friſch und geſund heim 

kommen war; die ganze Stadt freuete ſich mit ihm 
und alles Volk, ſe mit der Galee in der Stadt ans | 

kommen war, und die Zeit uber ſo vieles gewonnen 
hatten, warẽ munter. Jyzwiſchen kame auch Mar⸗ 
chelandus mit ſeiner Galee zu Land an, der ver⸗ 
wunderte ſich, daß jeder man ſo frolich inder Stadt 
war. Wie nun Fortunatus innen ward, daß eine 

Geſandſchaft von dem Koͤnig von Alexandria gen 


Famaguſta kommen, merckte er wohl, was ſolches 


zu bedeuten habe, ließ ihm eine ſhone Herberg be⸗ 
ſtellen, und ſchaffte alles an, was zu einer Bedle- 
nung eines ſo vornehmen Gaſtes vonnothen war. 
Als nun Marchelandus wohl drey Tag zu Fama⸗ 
guſta gelegen, da ſchickte er zu Fortunato, und lleß 
ihm ſagen, er habe ihm eine gewiſſe Verrichtung 
| porzut! agen, er moͤchte ſolche anhoͤren. Fortanatus 

68 3 . ließ 


Ceo — 


— 


102 Sortunatus mit ſeinem Le 
- Neſ thn zu ſich in ſeinen Pallaſi kommen / da redte 


er ihn alſo an: Der Konig Soldan von Babylon, 
Herr zu Alkair und Alexandria, entbeut dir Fortu⸗ 
nato ſeinen Gruß durch mich Marchelandum, du 


5 wolleſt mich fur eine gute Geſandſchaft erkennen, 


und ihme durch mich ſein Kleinod uͤberſchicken. 


Fortunat»s antwortete, und ſprach: Mich wun⸗ 
dert ſehr, daß der Konig Soldan nicht kluͤger iſt 


Er ſolte es nur deswegen nicht wieder zuruͤck for⸗ 


dern weil er mir das Huͤtlein ſelbſt mit eigner Hand 
auf mein Haupt ſezte, da er mir die Kraft und Tu⸗ 
go? deſſelben recommendirte; geſchweigen, daß 


ch dadurch in ſo groſſe Angſt und Noth gerathen, 


daß ich ſolches Tag meines Lebens nicht vergeſſen 
werde; denn meine Galee ſtund mitten in dem wei⸗ 


ten Meer, als ich mich hinein wuͤnſchte; und wann 
ich ſolche nur eines Fuß breits verfehlet haͤtten, ſo 


war ich um Lelb und Leben kommen, welches ich 
hoͤher ſchaͤze, als des Koͤnigs Soldans ganzes 


Reich; aus dieſem Grund bin ich geſonnen, das 


Kleinod nicht mehr aus meinen Handen zu laſſen, 
ſo lang ich lebe. Da Marchelandus dieſe Wort hoͤ⸗ 


rete, legte er ſich aufs Bitten, und ſprach: Fortu⸗ 


nate! laſſet euch bewegen, das Huͤtlein wieder zuruͤk + 


zu geben, was nuzet euch ein ſolch abgeſchabenes 
Hutlein ? laſſet doch meine Bitte att finden, ich 


will euch etwas dafuͤr verſchaffen, das euch und eu⸗ 


ren Kindern weit erſprießlicher ſeyn ſoll. Der Koͤ⸗ 
nig Soldan, mein Herr, ſoll euch eure Galee mit 
gutem Gewuͤrz, als Pfeffer, Ingwer, Nagelein, 


Mußecat Nuß und Zimmet⸗ Rinden, auf hundert 


tauſend Ducaten am Werth, beladen zuſtellen, 
darzu doͤrft ihr das Hatlein nicht aus Handen ge⸗ 


ben, bis tyr vollkommen ſatisfactionirt ſeyd. Iſt 


ecke und wünsch Hütten. 1 


auf eurer Galee gen Alexandriam fahren, und 


euch ſolche beladen hieher bringen, deſſen doͤrft ihr 


verſichert ſeyn, und mie vertrauen, bis ich wieder 4 
komme. und mitöringe, was ich verſprochen habe, 
gebt mir nur meines gnaͤdigen Herrn und Koͤnigs 


Kleinod wieder; dann ich weiß wohl, daß daſſelbe 
in der ganzen weiten Welt njrgend ſo viel gilt, als 
der Soldan dafuͤr bezahlen will; und waͤre ſolches 
nicht vorher ſein geweſen , ſo ware ihm jezo nicht 
'F fo noth darnach. 1 

Darauf antwortete Fortunatus kurz: Des 


Koͤnigs und eure Freundſchaft iſt mir ſehr ange⸗ 


nehm, doch kan mir niemand zumuthen, daß ich 

das Huͤtlein aus meiner Gewalt gebe. Ich habe 
noch ein Kleinod, das mir ſehr lieb iſt, dieſe beyde 
muͤſſen dey mir hlelben, ſo lang ich lebe. 

Auf dieſe Rede verſugte ſich Marchelandus zu 
dem Koͤnig von Cypern, der des Fortunati Ober⸗ 
Herr war, dem brachte er klagbar vor und bate, 
daß Fortunatus das Kleinod, ſo er dem Soldan 
entfremdet, wieder zuruͤck geben moͤchte, und wo 
das nicht geſchaͤhe, ſo wurde ein groſſer Kriegdaraus 
T entitehen. Der Konig antwortete Marchelando: 

Ich habe Fuͤrſten und Herren unter mir und in 
meinem Koͤnigreich, wann ich ihnen befehle; ſo thun 


ſie, was ſie ſollen; Hat nun der Konig Soldan 


eine rechtmaͤßige Anforderung an Fortunatum, ſo 
kan er ihn rechtlich belangen, alsdann ſoll ihm alle 
Satisfaction widerfahren. Da gedachte Marche⸗ 
landus: Hie werden die Heyden vicht viel Re.Zt 
bekommen, richtete ſeine Galee zu, und wolte davon. 
Da lud ihn n zu Gaſt, tractlree ihn 
SP ) 4 | Sar 


'- 204 Faortunatus mit ſeinem 
' gar hoflit, beſchenckte ihn noch mit vlelen ſchoͤnen 
Kleinodien, ließ ihm ſeine Galee wohl verſehen mit 


erforderlicher guter Speth und Tranck, und ſprach; 


Saget dem Soldan, wenn er das Huͤtleln hatte, 
und es ware mein, er ſchickte mies warlich nicht 


wieder, es wurde ibm auch von den Seinigen nicht 


gerathen, daß er mirs zuſchicken ſolte. Desgleichen 
geſchiehet nun auch mir. Marchelandus danckte 
Fortunato vor die Ehre und Schenkun g, ſo er ihm 


gethan, und ſagte, ſolches wolt er dem Soldan hin- | 


terbringen, fubr alſo unverrichter Sachen hinweg. 
Als nun Fortunatus die ganze Welt durchreiſet 
And alles erlangt hatte, was ihn auf dieſer Welt 
vergnuͤgen konnte, fieng er an, eine gute Haushal⸗ 
tung zu fuͤhren, ließ ſeine beeden Soͤhne auch her⸗ 
vor ziehen, und in Ritter ⸗ Spielen unterrichten, 
worzu inſonderheit der juͤngſte Sohn geneigt war, 
der ſich gar mannlich in die Sach ſchickte, dadurch 

ortunatus viel Kleinod ausgab, um welche zu 

amaguſta geſtochen ward, da allemal der juͤngſte 

ohn das beſte that, und den Preiß gewan, daß 
jederman ſprach: Andoloſia thut dem ganzen Land 


Ehre an, daran Fortunatus groſſe Freude hatte. 
und viel Vergnuͤgen genoß mit ſeinem Seckel und 


Wünſch⸗ Hitlein, mit dem Federſplel, mit dem 
Sohn Andoloſia, und mit ſeinem allerliebſten Ge⸗ 
mahl Caſſandra. Als ſie nun viel Jahr in ſolchen 
Freuden lebten, ward endlich die ſchoͤne Caſſandra 
tod- kranck, daß ſie unangeſehen aller Aerzte Huͤlf 
ſterben mußte, daruber ſich Fortunatus ſo ſehr be⸗ 
kuͤmmerte, daß er auch in eine boͤſe Krankheit fiel, 
die Sch windſucht bekam, und wie ſeine Sachen im⸗ 
mer ſchlechter wurden, ſuchte man die — 
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Als er nun merckte, daß ſein Stuͤndlein immer naͤ⸗ 


— 


Seckel und wünſch⸗ Zütlein. 105 


die man bekommen konnte, verſprach ihnen groſſes 
Gut, wann ſie ihm helfen koͤnnten. Sie wolten 
ihm aber gar keinen Troſt geben, ihn geſund zu ma⸗ 
chen, doch wolten ſie das Beſte thun, ſein Leben zu 
friſten, io lang ſie koͤnnten. Ob nun gleich Fortuna: 
tus kein Geld ſpahrete, empfand er doch auch keine 
Beſſerung; dahero konnte er wohl mercken, daß 
das Ende ſelnes Lebens nicht mehr weit ſeye. 


Wie Fortunatus arb, und auf ſeinem 


Tod⸗Bett ſeine zwey Soͤhne beruffet, inen die Tu⸗ 


gend des Seckels und des Hurleins zu ſagen. 
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«her herbey rucke, ließ er ſeine zwpeenSodhneAm- 


pedo und Andoloſia vor ſich kommen, und ſprach: 


Ihr wiſſet, lieben Soͤhne, daß eure Mutter, die euch 
mit groſſem Fleiß erzogen, allbereits mit Tod ab⸗ 


gegangen. Nun iſt es auch an dem, daß ich dieſes 


G 5 Zeit⸗ 


106 Fortunatus mit ſeinem 
Zeitliche verlaſſen muß; Che aber ſolches geſchicht 
' erachte ich vor nothig, euch zu unterrichten, wie ihr 
- euh nach meinem Tode verhalten ſollet, damit ihr 
etwa auch bey Ehr und Gut bleiben moͤchtet, wie 
ich geblieben bin. Erzehite ihnen daher o, wle er 
zwey Kleinodien haͤtte, den Seckel und was ſolcher 
| fur Tugenden habe, wie er nicht laͤnger zu gebrau⸗ 
cen, denn ſo lang ſie lebten; das andere ſeye das 
Huͤtlein, um welches ihm der Soldan ſo groſſes 
Guth geben wollen; dieſe beyde Kleinodien ſolten 
ſie beyſammen behalten, und nicht zertheilen, auh 
niemand was davon ſagenz denn auf ſolche Art ha⸗ 
be er den Seckel wol ſechzig Jahr genoſſen, und kei⸗ 
nem Menſchen was davon geſagt; Ferner iſt noch 
ein Geheimnis dabey, welches ich puͤnctlich obſer⸗ 
bplren muͤſſen, das ſollet ihr ja nicht aus der Acht 
laſſen, nehmlich: Ihr ſollet alle Jahr den erſten Tag 
Brachmonats wohl in acht nehmen, daß ihr daran 
kein ehelich Werk vollbringet, weder in noch auſſer 
der Ehe, und der Stifterin dieſes gluͤckhaften Se⸗ 
|; Eels zu Ehren alle Jahr auf dieſen Tag eine arme 
Tochter, deren Eltern unvermoͤgend dazu ſind, 
mit vier bundert Stuͤck Goldes, deſſelben Landes 
Wahrung, darinnen ihr ſeyd, ausſteuret, welches 
ich auch gethan habe, ſo lang ich den Seckel gehabt 
Damit endete er ſein eben, und ſeine zween Soͤhne 
lieſſen ihn ehrlich beſtatten iv die ſchoͤne Kirche, 
die Fortunatus ſelbſt hatte bauen laſſen. 
Um dieſes ihres Herrn Vaters Tod trugen ſie 
Leid, und hielten ihm koͤſtliche Jahr - Zeit , wie es 
dann auch billich war. Andoloſia hielte ſich ein gan⸗ 
i — eey in ſeiner Trauer⸗Zeit, durchlas ſeines 
Herrn Vaters Bucher, darinn fand er, oe 5 
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Seckel und wWuͤnſch⸗ Zuͤtlein. 107 
Chriſtliche Koͤnlgr iche er durchzogen, wle er durch 
der HeydenLand gefahren, und wie es ihm darinn 
ergangen, welches ihm ſo groſſen Luſt brachte, daß 


| er ſich ernſtlich furnahm , in dieſe Fußſtapfen zu 


tretten, ſagte deswegen zu ſeinem Bruder Ampedo; 
Mein liebſter Bruder! was wollen wir anfahen? 
— uns wandern und nach Ehren ſtreben, wie 
unſer Herr Vater auch gethan hat. Haſt du nicht 
geleſen, wie viel Lander er durchreiſet hat, ſo lieſe 
es noch. Ampedo antwortete ſeinem Bruder gar 
gutlich, und ſprach:wer wandern will, der wandere 
es geluͤſtet mich gar nicht, ich will allhie zu Fama⸗ 
guſta bleiben, und mein Leben in dem ſchoͤnen Pal⸗ 
laſt enden, das wird das ſicherſte Mittel ſeyn. An⸗ 
doloſia aber ſprach: So du des Sinnes biſt, ſo laß 


uns die Kleinod theilen. Ampedo antwortete: wilt ; 


du dann das Gebott deines Vaters ubertretten 2 


weiſt du nicht, daß es {ein lezter Wille geweſen iſt, 


daß wir die Kleinod nicht follen von einander thei⸗ 
len? Andoloſia ſprach: Ich kehre mich nicht an die 
Red, iſt er todt, ſo lebe ich noch, ich will thellen. Am⸗ 
pedo ſprach: So nimm das Huͤtlein und ziehe hin, 
wo du wilt. Andoloſia ſprach: Nimm du es ſelbſt u. 
bleibe hie; ſie kunten der Sach nicht einig werden, 


denn jeder wolte gern den Seckel haben. Andofoſtz Ml 


ſagte: Lieber Bruder! ich weiß wie wir der Sache 
thun, wir ſollen nach unſers Vaters Rath niemand 


Seckel zwo Truhen mit Guͤlden fuͤllen, die behalte 
du hie, und lebe wohl, die kanſt du deinLebtag nicht 
verzehren, und behalte auch das Hutlein hte bey 


dir, damit kanſt du manche Kur. veil haben, und 


zu unſerer Theilung nehmen, ſo laß uns aus dem 


4 


laß mir den Seckel, ſo will ich wandern, und nach) 


4 


Egren 


tog Fortunatus mit ſeinem 
Ehren ſtreben, ich will ſechs Jahr aus ſeyn, und 
wann ich wieder komme, ſo will ich dir den Seckel 
auch ſechs Jahr laſſen, und alſo wollen wir ihn ge⸗ 
meinſchaftlich benuzes. Ampedo war ein gutiger 
Menſch, und lleß es zu, wie es ſein Beuder wolte. 


Wie Andoloſia mit ſeinem Seckel von 


Famaguſta weaſchied, und wohl- geruͤſt an 
des Koͤnigs von Franckreich Hof kam. 


„ ne den Seckel hatte, war er gutes 


Muths, ruͤſtete ſich mit guten Leuthen und 
Pferden, nahm Abſchied von ſeinem Bruder, fuhr 
von Famaguſta mit vierzig wohl- geruſten Maͤn⸗ 
nern, auf ſeiner eigenen Galee, bis an die Pforte 
Aquamorte. Da ſtieg er auf das Land, und ritt zu⸗ 
erſt an des Konigs von Frankreich Hof, geſellte ſich 
zu den Edlen, zu Grafen und Freyherren, denn er 
fuͤhrte ſich koͤſtlich auf, war auch wohl mit ihme 
umzugehen, daher er von jederman hoch gehalten 
war, er dlenete dem Konig, als ob er ſein verpflich⸗ 
teter Diener waͤre. Darauf exercirte man ſich auch 
in Ritter⸗Spielen, da war er allemal der Vor. 
nehmſte. Dem Frauenzimmer wurden oft groſſe 


Taͤnze gehalten, darzu wurde er auch berufen. Die 


Frauen fragten, wer der waͤre? Es ward ihnen ge⸗ 
ſagt, er heiſſe Andoloſia von Famaguſta aus Cy⸗ 
pern, von ediem Geſchlecht, er gefiele den Frauen 
wohl. Der Koͤnig lud ihn zu Gaſt, und den Edlen 
war ſeine Geſellſchaft angenehm; Er lud die Edlen 
und ihre Frauen zu Gaſt, und gab ihnen ein gar 
koſtlich Mahl, dadurch er den Edlen Frauen wohl⸗ 
gefaͤllig ward, d gaben ihm erſt Glauben, daß 
er vom edlen Stammen gebohren. _ 
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Mie ndoloſig wieder aus Schotten zu 
dem Konig in 9 kam, und er ihn zu 
„ TY aſt lude. 55 


Al⸗ es nun mit dem Kriegs⸗ Volck ruhiger war, 


lud der Koͤnig Andoloſiam zu Gaſt, an ſeine 


Tafel zu der Konigin und ſeiner Tochter Agrippi- 


na, die war die Schoͤnſte in ganz Engelland, und 
als ſie Andoloſia anſahe, ward er entzuͤndet mit ſo 


inbruͤnſtiger Liebe, daß er weder eſſen noch trincken 
mehr konnte. Als nun die Mahlzeit vorbey, und 


Andoloſia wieder heim kam, gedacht er: O wolte 
Gott! daß ich von Koͤniglichem Stammen geboh⸗ 


ren, ſo wolte ich dem Koͤnig ſo getreulich dienen, er 


muͤßte mir die ſchoͤne Agrippina vermaͤhlen, was 
wolte ich mehr? Hierauf invitirte er die Koͤnigin, 
ihre Tochter ſamt dem Frauenzimmer, ſo an dem 
Hof waren, denen gab er ein koͤſtlices Mahl, daß 
ſich jederman daruͤber verwunderte, darzu ſche e 
er der Koͤnigin ein rares Kleinod, wie auch der 
Prinzeſſin Agrippina, und ihrem ganzen Staat, 
daß er deſto angenehmer ſeyn moͤchte, wann er zum 
Frauenzimmer kaͤme, ſolches alles erfuhr der Koͤnig 


Als Andoloſia wieder nach Hof kam, ſprach der Koͤ⸗ 
nig zu ihm: Mir ſagte die Koͤnigin, daß du ihr ein ſo 
herrliches Mahl zu gerichtet, warum ludeſt du mich 


nicht auch darzu? Andoloſia ſagte: Allergnaͤdigſter 
Herr und Koͤnig, wann Euer Koͤnigliche Majeſtaͤ e 
mich, Dero Diener nicht verſchmaͤhen wolten, ſolte 
mir ſolches eine groſſe Freude ſeyn. Der Koͤnig 
ſprach: Ich will morgen kommen, und noch zehen 
mit mir bringen. Darüber freuete ſich Andoloſia 


ſehr, gieng ellends helm, und richtete al Dinge 


gar 
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to  Sortunatus mit ſeinem 


gas köſtlich ju; Darauf fam der Konig mitGrafen 
und Herren; die Mahlzelt ward ſo herrlich voll⸗ 
bracht, daß ſich der Konig mit allen Anweſenden | 


ſehr daruͤber verwunderte. DerKonig gedachte, ich 
muß Andoloſia den Pracht ein wenig legen, und zu 
ſchanden machen, ließ heimlich verbieten man ſolke 
den Seinigen kein Holz verkaufen, damit er nicht 
kochen koͤnnte, wenn er mit Andoloſia zu Mittag 
eſſen ſolte. Ob nun gleich Andoloſia alles einge⸗ 
kauft, erſchrack er doch uber den Mangel des Hol⸗ 
zes, wußte nicht, wobey er kochen ſolte, deswegen 
ſchickte er eilends nach den Venedigern nach Lon⸗ 
den, und ließ ihnen abkauffen Negelein, Muſcaten, 


Sandel und Zimmet⸗Rinden, das ſchuͤttete man 
auf die Er de, zundete es an, und kochte die Spei⸗ 
ſen dabey, als ob es Holz waͤre. | 


Da es nun Zeit zur Mahlzeit war, gedachte der 
Koͤnig, ſie waͤren damit nicht fertig, doch aß er auf, 
\* hm die Herren, jo vorbin mit ihm geweſen wa⸗ 


ren, und ritten nach Andoloſia Herberg. | 
Als ſie nahe zu demHauſe kamen gieng ihnen ein 
1 wohl- riechender Geruch entgegen, daß ſie ſich 


haruͤber verwunderten; je naher ſie hinkamen, je 


| herrlicher war der Geruch. Der Konlg ließ fragen, 
| 


vb dasEſſen bereit ware? Man ſagte ihm: Ja, und 


bey lauter Specerey gekocht. Das kame dem Koͤ⸗ 


nig fremd vor, daß er jezo noch beſſer ſolte tractirt 
werden, als vorher. Da nun die Mahlzeit vorbey, 
kamen des Koͤnigs Diener, den Konig abzuholen, 
Dieſe beſchenckte Andoloſia alle, einen jeden mit 


20. Cronen, wo, uber ſie ſich herzlich freueten, 
und nachdem alles mit vielem Vergnuͤgen voll⸗ 
bracht, ritte der Koͤnig wiederum heim. 


Als 


| Seckel und wunſch⸗Zuͤtlein. 111 
en Als nun der Konig in ſeinen Pallaſt zuruͤck kam, 
erzeblte er ſelner Gemahlin, wie ihm Andoloſia eine 
en || fo koͤſtliche Mahlzeit bereitet haͤtte, die mit lauter 
Gewuͤrz anſtatt des Holzes gel ocht worden ware, 
zu und daß er ſeinen Dienern und Aufwaͤrtern jedem 
lte 10. Cronen gegeben, woruͤber er ſich ſehr verwun⸗ 
cht] derte, woher er ſv viel Geld nahme, denn da ware 
ag || kein Sparen, ſondern je langer je herrlicher. 
e- || - Senn wuͤßte niemand, der das 
beſſer erfahren koͤnte, denn Agrippina, unſere Toch⸗ 
ter / er iſt thr hold, ich weiß gewis. daß er ihr alles ſa⸗ 
n- get. DerKonig ſprach: wende Fleiß an. Sie ant⸗ 
wortete: das will ich thun. Als nun die Koͤnigin 
n || wieder zu ihrem Frauenzimmer kam, beruſte ſie 
U omen allein, ſagte ihr von dem koͤſtlichen 
e 


en, das Andoloſia ſuhrte, da er doch weder 


y Land noch Leuth habe, woher ihm ſo groſſes Gut 
f, komme. Nun hab ich ſchon an ibn gemerckt, daß 
- || er dir gewogen iſt; Wann er wieder zu dir kommt 
ſo will ich dir mehr Zeit laſſen, mit ihm zu reden; 
ſiehe zu, daß du von ihm erfahren kanſt, woher er 
ſo groſſes Gut bekommen. Agrippina ſprach 2 
Ich wills wol erfahren. ON 


Wie die junge Königin, Agrippina, Ans 
doloſia mit fate — um ſeinen Seckel 


Ale ndoloſia wieder nach Hof kam, ward er herr⸗ 
lich empfangen, und ſogleich zum Frauenzim- 
mer geſezt, welches er fur eine beſondere Ehre hielt, 
die Sade war ſchon eingericht, daß er mit der ſchoͤ⸗ 
nen Agrippina allein zu red? kam. Da ſie nun allein 
waren, fieng Agrippina an. Andoloſia! es jſt euch 

| | * zu 
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zu groſſen Ehren angeſchrieben, daß thr dem Konig 
ſo eine koͤſtliche Mahlzeit gegeben, und ihm darzu 
alle ſeine Diener ſo reichlich beſchenkt habt; Nun 
ſaget mir, traget ihr nicht Sorg, daß euch das Geld 
ausgehen moͤge? Gnaͤdiges Fraͤuleinl mir kan kein 
Geld mangeln, ſo lang ich lebe. So bittet ihr billig 
fuͤr euren Vater, der euch ſo gnug hinterlaſſen. An⸗ 
doloſia ſprach: Ich bin ſo reich, als mein Vater, 
er war nie reicher, denn ich jezund bin, doch war er 
einer andern Complexlon; ihn erfreuet nur fremde 
Lander zu beſehen, mich aber erfreuet nichts, dann 
ſchoͤne Frauen und Junafrauen, wo ich deren Lieb 
und GGunſt uͤderkommen moͤchte. Agrippina sprach: 
Nun hab ich wohl verſtanden, daß ihr an der Koͤni⸗ 
geHofe geweſen, da ſchoͤne Frauen und Junafrauen 
ſind; habt ihr nichts geſehen, das euchegefallen hat? 
Andoloſia ſprach: Ich hab an ſechs Koͤniglichen 
Hoͤfen gedienet, und manche ſchoͤne Frauen und 
Jungfrauen geſehen, ader ihr thut ſie alle weit 
uͤbertreffen in der Schoͤne, mi huͤbſchem Wandel, 
und guten Geberden, damit ihr mein Herz alſo in 
Liebe entzuͤndet, daß ſie es nicht kan laſſen ih muß 
euch eroͤfnen die groſſe unſagliche Liebe, ſo ich gegen 
euch trage, angeſehen, daß ach doch von Adel nicht 
ſo hoch gebohren bin: aber das alle Dinge ubertrift 
das zwingt mich ſo hart, daß ichs nicht laſſen kan, 
ich muß um ihre Liebe bitten die wollet ihr mir nicht 
verſagen; und was ihr mich dann bittet, und war⸗ 
um, das ſoll ihr von mir auch gewähret werden. 
Agrippina ſprach: Andoloſia! ſage mir die rechte 
Wahrheit, daß ich erkennen moͤge, woher dir ſo viel 
baar. Geld und Reichthum komme, ſo will ich auch 
nach deinem Willen chen. DedwaxAndoloſightod 
. ; | 22 1 un 
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und aus wohl⸗bedachtem Muth u. freudenreichem 
Herzen ſprach er zu ihr: Allerliebſte Agrippina! 
das, ſo ihr an mich begehret, will ich euch ihm Ver⸗ 
trauen und Wahrheit ſagen, doch gelobet mir ben 
guten Treuen, auch zu halten, ſie ſprach: O du aller⸗ 
llebſter Andoloſia! dir ſoll nicht zweifeln an meiner 
Liebe, noch an meinem Verſprechenzwas ich dir mit 
dem Mund verheiſſe, das ſoll dir alles wit den Wer⸗ 
ken gehalten werden. Auf dieſe gute Wort ſprach 
Andoloſia: So hebet dann euren Schoos auf, und 
zoge her aus ſeinen gluͤckhaften Seckel, ließ denſel⸗ 
ben Agrippinam ſehen, und ſagte: Dieweil ich die⸗ 
ſen Seckel habe, ſo wird mir kein Geld manglen, 
zehlte ihr alſo tauſend Cronen in ihren Schoos, 
und ſprach: Dieſe ſeyen euch geſchenkt. Und wollt 
ihr mehr haben, ſo zahle ich euch mehr. Glaubt ihr 
mir, daß ich euch die rechte Warheit geſagt habe? 
ſie antwortete: Jezo wundert mich nicht mehr, daß 
br euch ſo koͤſtlich aufführen koͤnnen, und ſprach: 
Das will ich thun, mein lieber Andoloſial die Koͤnts 
gin wird dieſe Nacht bey dem Koͤnig liegen, ſo will 
ichs mit meiner Kammerin anſtellen, daß ihr den 
mir lieget, ohne dieſelbe kan ich nichts thun, derſel⸗ 
ben muͤſſet ihr ein gut Preſent machen, daß es ver⸗ 
ſchwiegen bleibe, das ſagt er ihr zu. So bald Ando⸗ 
loſia weg ware, lief Agrippina zu der Koͤnigin, und 
erzehite ihr mit Freuden, wie ſie hinter dis Geheim⸗ 
niß kommen ſey, und daß ſie ihm verſprochen, die 
Nacht bey ihm zu liegen. Das gefiel der Koͤnigin 
wohl, und ſprach: Weiſt du, wie der Seckel geſtaltet 
—— und Groͤſſe er hat? Sie ſprach: Ja 


icfte gleich zu einem Seckler, und ließ ihr einer | 
Sn 
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imd, als wann er alt waͤre, ſieß einen Doctor in der 
Arzney kommen und elnen ſtarken Trank machen, 
davon man gleich einſchlief, als wann der Menſch 
todt ware. Als der Trank gemacht, trug man ihn 
in Agrippina Schlafkammer, und unterrichtete die 
oͤberſte Kammermelſterin, wenn zu Nacht Andolo⸗ 
ſta kaͤme, daß ſie ihn ſchoͤn empfieng. und in Agrip⸗ 
pina Schlafkam̃er fuͤhrte, ſo wolte ſie Agrippinam 
zu ihm ſenden, da ſolle ſie ihm allerley Confect fuͤr⸗ 
tragen das ſchon bereitet war, und Andoloſia den 
Trank in ſeinen Becher ſchuͤtten. Andoloſia kam 
ar heimlich, und wurde in AgrippinaKammer ge⸗ 
ahret.Sie kam, und ſazte ſich zu ihm, redeten gar 
reundlich mit einander da wurde ihm Confect ge⸗ 
nug fuͤrgetragen, auch zu trinken gegeben. Agrip- 
pina fieng an und ſprach: Andoloſia! ich bring euch 
einen freundlichen Trunk. Er hub auf und trank, 
darum, daß er ihr zu willen wuͤrde. Alſo bracht ſie 
ihm der freundlichen Truͤnke einen nach dem an⸗ 
dern, bis daß er es gar austrank. So bald er es ge⸗ 
trunken hatte, ſaß er nieder, ſank hin, und entſchief 
ſo hart daß er kein Empfinden mehr hatte wie man 
| auch mit ihm umgienge. Da das Aprippina ſahe, 
geeng ſie hinzu, rieß ibm ein Wammes auf trennte 
feinen gluͤckhaften Seckel herab, und nayet ihm 
/  Enen andern an deſſen Statt. . 
Agrippina brachte des Morgens den Seckel der 
Koͤnigin, ſie probirte ihn, ob er ſolche Tugend hatte, 
aber da ware kein Mangel. Dann ſie brachte dem 
Koͤnig gleich einen ganzen Schurz voll Gulden, 
und erzehlte ihm, wie ſie mit Andoloſia umgangen 
waͤren. Der Konig bat die Königin, ſie moͤchte doch 
machen, daß er ſeinen Seckel wieder uͤberkaͤme, ſie 
wg = doͤrſten 
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dorften ſonſt darum kommen, das that dieKonigin, 
Agrippina aber wollte es nicht thun, dann fie ſagte, 


ſie hatte ihr Leben daran gewagtz wenn er erwacht 


ware, all weil ſie mit ihm umgangen, ſo haͤtte er ſie 


erſchlagen, wie billich. Da Andoloſia ausgeſchlaſen 
hatte, ſahe er niemand um ſich, denn die alte Kam⸗ 


mermelſterin, dieſe fragte er, wo Agrippina hinkom⸗ 
men waͤre? Sie ſprach: Sie iſt erſt aufgeſtanden 


meine gnaͤdige FrauKontgin hat nach ihr geſchickt. 


MetnHerr!wie habt ihr ſo hart geſchlaffen? ich hab 


euch lang geweckt, daß ihr Freude und Kurzweil 
mit Agrippina haben moͤchtet, kunte euch aber nicht 
erweckenzund hatte ich keinen Athem bey euch vers 
ſpuhrt, haͤtte ich geglaubt, ihr waret todt geweſen. 
Da Andoloſia hoͤrte, daß er die Liebe der ſchoͤnen 


Agrippina verſchlaffen, wurde er uber ſich ſelbſt un⸗ 

willig. Die alte Kammermeiſterin wollte thn ſtillen | 

und ſprach: Herr! N nicht ſo ubel, was jezt 
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nicht geſchehen, das kan auf ein andermal ſeyn, 
Andoloſia ſprach: daß du vergiengeſt, du alte 

Kupplerin! warum haſt du mich nicht geweckt? 
% Mein Schlaf iſt ſein Lebtag nicht ſo hart geweſenz 
haͤtte man mich nur ein wenig angeruhrer,ſo ware 
ich erwachtz ſie ſagte fuͤr gewis, ſie habe ihn gewekt 


dann er hatte ihr Abends vorher zwey hundert 


SCronen geſchenkt; mit dieſen guten Worten fuͤhrte 


ſie ihn alſo aus Agrippina Schlaf⸗Kammer, und 


aus des Konigs Pallaſt. Andoloſia kam heim zu 
i our Leuten, war aber nicht mehr fo frolich , als 


onſtenz es gieng ihm zu Herzen, daß er die Metten 
verſchlafen, wußte aber noch nicht, daß er Gluͤck 
und Heyl verſchlaffen hatte. 


Als Andoloſia ſeinen Seckel mangelte 
erſchrack er ſo ſehr, daß er allen ſeinen Dienern 


Ab.oſchied gab, und heimlich hinweg ellete. 


Nun hatte der Konig auch gern einen ſolchen Se⸗ 
A ckel gehabt, und glaubte, Andoloſia hatte noch 
mehr dergleichen, ſonſt waͤre er ein Narr geweſen, 
daß er ſo liederlich darum gekommen ſolches nun 
zu erfahren, wollte er wieder mit Andoloſia ſpeiſen. 
Als er nun vernahm, daß der Koͤnig abermal mit 
ihm eſſen wollte, rufte er ſeinem Dlener, dem er alle⸗ 


| _ yelt drey oder vierbundert Cronen gabe, daß er das 
Haus verſahe, was noͤthig war, und ſagte ihm, daß 


er ein koͤſtlich Mahl zubereite, der Konig wollte wie⸗ 
der mit ihm eſſen. Sein Diener ſagte: Herr! ich hab 
nicht Gelds genug, denn es koſtet viel. Andoloſia, 
der nichrgutes Muths war, rieß ſein Wammet auf, 
zoge ſeinen Seckel heraus, und wollte REG 
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5 dler hundert Eronen geben. Ind da er in den Seckel 


grief nach ſeiner alten Gewohnheit, fand er nichts. 
Er ſahe auf gen Himmel, von einer Wand zur ano | 
dern. Er kehrte den Seckel um und um, es war aber 
ein Geld mehr da. Da kam er erſt in Augſt und 
Noth, und gedachte an die Lehr, ſo ſein Varter For⸗ 


tunatus ihm und ſeinem Bruder ſo treulich auf ſels 


nem Tod⸗ Bett gegeben hatte, daß ſie, ſo lang fie les | 


ben niemand von dem Seckel ſagen ſollten. Aber es 


war verſaͤumet, und alle ſelne Hoffart war nun 


aus, berufte derowegen ſeine Knechte alle, gab ihnen 


den Abſchied, und ſprach:Es iſt nun bald zehen Jahr 
daß ich euer Herr bin, habe euch auch ehrlich gehal⸗ 
ten, und keinen Mangel gelaſſen, ich bin auch keinem 


nichts ſchuldig, ihr ſeyd alle bezahlt. Nun iſt die Zelt 


kommen, daß ich nicht mehr Hof halten kan, wie dis⸗ 
her geſchehen, deßwegen ſage ich euch euren Dlenſt 
auf, und verſehe ſich ein jeder, ſo gut er kan, dann 
fanger kan ich nicht bleiben; Ich habe nicht mehr 


Geld, denn hundert und ſechzig Cronen, davon 


ſchenk ich jedem zwo, Roß und Harniſch zu eigen. 


Die er erſchracken ſehr uber die Rede, ſahe ei⸗ | 


ner den andern an, verwunderte ſich wo der Pracht 


ſo bald hinkommen? doch ſagte einer: Getreuer, lie⸗ 
| berHerr! hat euch jemand was leids gethan, fo ſa⸗ 
gets uns, der muß ſterben, er mag ſeyn wer er will. 


Andoloſia ſprach; Fuͤr mich darf niemand fechten. 


Sie ſagten: Wir wollen Roß und Harniſch verkau⸗ 


fen, und euch beyſtehen. Andoloſia ſprach: Ich dank 


euch allen, liebe fromme Diener, der Ehrerbietung, 


ſs ſich das Gluͤck wieder zu mir kehret, will ich das 

alles wieder vergelten. Ich will von Stund an fort, 

fattelt mir mein Pferd, es darf keiner mit mir rel | 
EE = ten, 
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ten. Die Diener waren traurig uber das Schick⸗ 


vn gbſchled von ihnen alen, ſaß avf, fuhr und ritte 
5 guſta, zu ſeinem Bruder Ampedo. 


Wie Andoloſta wieder heim kam, und 


 gab,ubergangen,und ein liebes Weibsbild den Se⸗ 


genoſſen, und brachten ihm ſein Pferd. Da nahm 
zu Waſſer undLand,den nechſten Weg gen Fama⸗ 


kommen ware, 


Na er vor den {9 nen Pallaſt kam, klopfte er an, 
=- da ward er gleich eingelaſſen, und als Ampedo 


ſeinem Bruder klagte, wie er um den Seckel 


vernahm, daß ſein Bruder Andoloſia kommen wa- 
re / freuete er ſich, daß er die Zeit erlebet, auch Freud 
mit dem Seckel zu haben, um nicht mehr ſo ſpahren 
zu dorfen, wie er dieſe zehen Jahr uͤber gethan, 
gileng dem Bruder entgegen empfieng ihn mit groſ⸗ 


ſen Freuden, fragte, warum er allein kaͤme, und wo 


es ſein Volk habe? Er ſprach: Ich habe ſie alle ver- 


laſſen, und lobe Gott, daß ich heimkommen bin. 
Ampedo ſprachꝛes gefaͤllt mir uͤbel, daß du ſo allein 
heimkommen biſt, wie iſt es dir ergangen? Er ant⸗ 
wortete: Laß uns nur zuvor eſſen; und da die Mahl⸗ 
zeit vorbey, giengen ſie mit einandet in eine Kam⸗ 
mer, da ſprach Andoloſia mit traurigen Geberden: 
O allerliebſter Beuder! ich muß dir leider eine trau⸗ 


. rice Bottſchaft bringen, und dir anſagen, daß ich 
den Gluͤcks⸗Seckel eingebuſſet, ſo mir leyd iſt. 


Ampedo erſchrack von Herzen, und fragte: Haſt 
du ihn verlohren, oder hat man dir ſolchen mit Ge⸗ 


walt genommen?Er antwortete: Ich habe das Ge⸗ 


bott, das uns unſer getreuer Vatter im Teſtament 


ckel 
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Kell ſehen laſſen, und ſo bald ich deſſen Kraft geoffen⸗ 


dahret, hat ſie mich dar um gebracht, ſo ich jezo be⸗ F 


daure.Amxedo ſprach; So geht es allemal, wann 


man treuherziger Eltern Warnung in den Wind 


ſchlaͤgt, und ſelbſt ein groſſez Hang ſepn will, Hato | 
teſt du gefolget, ſo ware unſer Kleinod noch da,und | 
ich ware nicht mit dir in gleichem Ungluͤck. | 


Wie Andoloſia das Wiinſch - Hiiklein 
einem Bruder abentlehnte, ſich damit in Engel⸗ 
land wuͤnſchte, und Agrippinam mit dem 

Seckel hinweg fuͤhrete. 


( 
A Andoloſiam wieder aufrichten, und ſprach: Lies Nl 
ber Bruder! laß dir es nicht ſo ſehr zu Herzen ge⸗ 
hen, wir haben noch zwo Truchen voller Ducaten, 
wie auch das Huͤtlein; wir wollen es dem Koͤnig 
Soldan offeriren, der gilt uns ein groſſes Gut 
darum, ſo haben wir dennoch genug, ſo lang wie 
leben, und koͤnnen einen ehrlichen Stand fuͤhren, laß 
den Seckel fahren. Andoloſta ſagte ; Gewonnen 
Guth iſt boͤß zu verlaſſen; mein Begehren ware, dn 


3 Awpedo noch ſo redete, wollte er glelhwoht il 


gabeſt mir das Huͤtlein, ich getrauete mir, daß ich il 


den Seckel wleder damit bekommen koͤnnte. 
Ampedo ſprach: Man ſagt, wer ſein Guth ver⸗ 

liert, verlleret auch ſeine Wiz, das ſpuͤhr ich auch an 
dir; um den Seckel haſt du uns gebracht, jezo wilt 
du uns auch um das Huͤtlein bringenz ich laß dichs 
nicht wegfuhren 3 Kurzweil magſt du wohl damit 
haben. Als nun Andoloſia verſtunde, daß ihm ſein 
Bruder das Hutlein nicht laſſen wollte, dachte er, 
ſe will ichs anderſt angreiffe, ſagte deswegen: Nun 
N 9 4 mein 


ſo will ich hinfuͤhro beſſer nach deinem Willen leben 


und ſchickte des Bruders Knechte in den Forſt, daß 
ſie ſolten ein Jagen anrichten er wolle zu ihnenkom⸗ 
men. Da ſie wea waren, ſagte Andoloſia: Lieber 
Bruder! leihe mir das Huͤtlein ich will in den Forſt. 
Der Bruder war willig und brachte daſſelbe; da 


er es hatte. ſteß er den Forſt und Jager ihre Dinge 


ſchaffen, und kam mit dem Huͤtlein nach Genua, da⸗ 
ſelbſt fraate er nach den beſtemund koͤſtlichſten Klei⸗ 
nodien, die man hatte, hieß ihm ON in ſine Logte 
bringen. Da er nun deren viel hatte, marcktete er 
darum, band ſie in ein Schnupftuch zuſammen, als 
wolte er ſie wagen, und fuhre damit unbezahlt hin⸗ 
wegz auf ſolche Weiſe machte er es auch zu Florenz 
und Venedig, und brachte dle koͤſtlichſten Kleino⸗ 


dien, ſo in dieſen dreyen Städten waren, zuſammen 
bvhne Geld, Als er die Kleinod hatte, da zog er gen 


Londen in Engelland. Nun wußte er wohl, wohin 
Agrippina zur Kirchen gteng, beſtellte einen Laden 
an derſelbigen Straſſe, legte ſeine Kleinod daſelbſt 


aus. Als nun Agrippina zur Kirchen gleng, Mags 


de und Diener vor und nach ſich hatte, auch die alte 
Kammermeiſterin, die ihm den Doll⸗ Trank zuge⸗ 


bracht, die kannte er wohl, aber ſie ihn nicht, das 


machte, er hatte eine andere Naſen ob der ſeinigen, 
die ſo abſcheullch gemacht war, daß ihn niemand 


erkennen konnte. 


Als gun Agrippina fürůber war, nahm er zween 
ſchoͤne Ring, beſchenckte damit die zwep alte Kam⸗ 
mermeiſterinnen, die ſtets um Agrippina waren 


die bat er, ſie moͤchten doch zuwegen bringen, daß 


man ihn in der Koͤnigin Pallaſt kommen lieſſe, dann 
* er 
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er habe ſo koͤſtliche Kleinodien, daß er wohl wuͤßte, 


daß ſie dergleichen noch nie geſehen haͤtten. Als nun 
Agrippina von der Kirchen heim kam zeiaten ſie ihr 


die zween ſchoͤne Ring, und ſagten, der Edelgeſtein⸗ 


Kraͤmer, ſo vor der Kirchen geſtanden, hatte ſie th- 
nen geſchenket, daß ſie ſchafften, daß man ihn kom⸗ 
men lieſe. Die Koͤnigin ſprach: Ich glaube wohl, daß 
er koͤſtliche Kleinod hat, weil er euch ſo zwey ſchoͤne 


Ring geſchenkt, heißt ihn kommen. denn ich moͤchte 
| ſeine Kleinodienſehen. Er kam bald, und ward ge- 


fuͤhret in den Pallaſt, in einen Saal vor Aarippina 
Kammer, da legte er ſeine Kleinodien aus, die gefie- 
len Agrippina wol. Sie feilſchet, welche ihr am be⸗ 
ſten gefielen. Nun waren etliche darunter, die tau⸗ 
ſend Cronen werth waren, und noch viel mehr, da 
bot ſie ihm halb Geld darum. Der Edelgeſteiner 
ſprach: Gnaͤdige Koͤnlgin! ich hab oft gehoͤrt, daß 
ihr die reichſte Koͤnigin ſeyd ſo auf dem ganzenErd⸗ 
reich iſt darum hab ich die ſchoͤnſten Kleinodien aus⸗ 
geſucht, euer koͤniglichen Gnaden zu bringen, aber 


ihr bietet mir zu wenig, ie koſten mich ſelbſt mehr, 
begehret meiner uͤbelen Zeit nicht umſonſt, ich hab 
euch ſo gar lang nachgereiſet mit groſſen Sorgen, 


daß ich nicht bin ermordet worden mit den Kleino⸗ 
dien, gnaͤdige Koͤnigin, leget doch zuſammen, was 
ſich erleiden mag, das will ich tbun. Hiemit laſe ſte | 
aus, was ihr am beſten gefiel, klein und groß, wohl 
zehen Stuck. Dieſe rechnete er auf fuͤnf tauſend 


Cronen, da wollt ſie nicht ſo viel geben. Andoloſia 
dachte, braͤchte ſie nur den Seckel, ich wollte mich 


nicht mit ihr entzweyen, doch wurden ſie des Kaufs 
einig um vier tauſendCronen. Hlerauf nahm ſiedie 
Kleinodien ihren Schurz, gleng in die Kammer 

5 Hs „ 


Zeit durch die Luft kommen in eine gar elende Inſul 
viel ſchoͤne Aepſel waren. Und als die Koͤnigin uns 


te nicht, daß es Andoloſia war. Die Kleinod, ſo er 
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uber ihren Kaſten, da der Gluͤcks⸗Seckel innen war 
den ſtrickt ſie wol an ihren Guͤrtel, und kam heraus 
ſolche zu bezahlen. Da ſchickt ſich der Edelgeſteiner, 
daß ſie neben ihn kam, und als ſie anſieng zuzehlen, 
umfaßte er ſie gar ſtark, und wuͤnſchte ſich mit ihr 
in eine wilde Wuͤſten, da keine Wohnung ware 
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So bald er das gewuͤnſchet, ſeynd ſie in kurzer 


s 
* 


die an Hibernia ſtoͤſſet, unter einen Baum, darauf 


ter dem Baum ſaß und die Kleinodlen, ſo ſie erkauft 
noch in ihrem Schurz hatte, und den Gluͤcks⸗Seckel 
an ihrem Guͤrtel, ſo ſiehet ſie uber ſich viel ſchoͤner 
Aepfel hangen, ſprach hieraufzu demEdelgeſteiner: 
Ach Gott ſage mir, wo ſeynd wir, und wie ſind wir 
hleher kommen ꝛich bin ſo ſhwa,gabeſt du mir der 
Ale pfel ttnen,dak ich mich erlaben mochte, undwuß⸗ 


noch 
& | 
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noc hatte legte er in ihre Schoos und das Wuͤnſch⸗ 
Huͤtlein, ſo er auf hatte. ſezte er ihr auf, daß es thn 
nicht irrete in dem Aufſteigen. Und als er auf den 
Baum kam, und ſehen wollte, wo die beſten Aepfel 
hiengen, ſaß Agrippina unter dem Baum, wußte 
nicht, wo ſie ware, noch wie ihr geſchehen, da fieng 
ſie an und ſprach: Ach wollte Gott! daß ich wieder 
in meiner Schlaf⸗ Kammer waͤre; ſo bald ſie das 
I Wortſprach, fuhr fie durch die Luft, und kam ohne 
allen Schaden in ihre Schlaf Kammer. Der Koͤ⸗ 
nig und die Koͤnigin, auch alles Hof⸗Geſind war 
froh. und fragten, wo ſie geweſen, und wo der Edel⸗ 
geſteiner ware, der ſic hinweg ' hr batt*? Sie 
ſprach: Ich hab ihn auf einen Baum gelaſſen, fra- 
get mich nicht mehr, ich muß ruhen, denn ich bin 
ganz blod und muͤde worden. J's nun Andoloſia 
auf dem Baum ſaß, und ſahe, daß Agrippina hin⸗ 
weg war mit dem Hutletn, darzu mit allen Kleino- 
dien, ſo er in dreyen groſſen und maͤchtigen Staͤd⸗ 
ten aufgebracht hatte, verfluchte er den Baum und 
die Frucht, und den, der ihn daher gepflanzet, ſprach 


er auch weiter: Verflucht ſey die Stunde, darinn ich 


gebohren ward. O grimmiger Todlwarum haſt du 
mich nicht erwuͤrget, ehe ich in diet Angſt und Noth 
kommen bin? Verflucht ſey der Tag und Stund, 
darinnen ich Agrippinam zu dem erſtenmal anſahe, 
ich wuͤnſchte, daß mein Bruder in dieſer Wildniß 
bey mir ware, ſo wollte ſch ihn erwuͤrgen, und mich 
ſelber an einen Baum haͤngenz dann ſo wir geſtor⸗ 
ben waren, fo haͤtte do h der Seckel keine Kraft 
mehr, und fonnte die alte Konigin, die Unholdin, 
und das faiſche ungetreue Herz Agrippina, keine 
Freude haben mit dem Seckel R 
| n 
„ 


£ s 


hieher gebracht, oder was ſucheſt du in dieſer Wild⸗ 
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Uad als er hin und her gieng, ward es finſter | © 
daß er nicht mehr ſahe, legte ſich nieder unter einen JE 
Baum, und ruhete eine kleine Weil; er konnte 
aber nicht ſchlafen vor Angſt, er verſahe ſich auch 
nichts anders, denn in der Wildniß zu ſterden, lag 
alſo da, wie ein Verzwenelter, der lieber kodt gewe⸗— 
ſen, als daß er langer ſollte gelebt haben. 


Alls es nun Lag ware, ſtunder auf, gieng hinund 


her, konte aber niemand ſehen noch hoͤren, und kam 


zu einem Baum, darauf ſtunden viel ſchoͤne rothe [= 


Aepfel; wie ihn nun ſehr hungerte, warf er auf 
den Baum, daß zween groſſe Aepfel herab fielen, 
die aß er geſchwind, und als er ſolche verzehrt hatte 
da wuchſen ihm zwey lange Horner, wie eine Gelß 


hat, mit dieſen lief er wider die Baͤume, und wollte 


ſie herab ſtoſſen, zber es war alles vergebens. 

Deßwegen {:.: er mit lauter Stimme: Oich 
armer elender Menſch! wie kommt es doch, daß ſo 
viel Wenſchen auf Erden ſind, und iſt niemand 
bie, der mir huͤlfe, daß ich zu den Leuten kommen 
koͤnnte? O allmaͤchtiger Gott! komme mir zu 


Hilj in dieſen meinen groſſen Noͤthen. 


Wie Andoloſia ein alter Wald: Bruder; 
zu Hulffe kame, daß er der ungeſtalten Horner, 
8 die er hatte, wieder loß wurde. 


Und da er ſo jaͤmmerlich ſchrie, horte ihn ein Ein⸗ 
N ſiedler, der batte wohl dreyßig Jahr in der 
Wildnis gewohnet, daß er nle keinen Menſchen ge⸗ 
ſehen, der gieng dem Geſchrey nach, kam zu Ando⸗ 
loſia, und ſprach: O du armer Menſchlwer hat dich 


nis? 
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nis? Er antwortete: Lieber Bruder! mir iſt leid, 
daß ich hieher gekommen bin. Der Bruder ſprach: 
ich hab in dreiſig Jahren keinen Menſchen hie geſe⸗ 
hen noch gehoͤrt, ich wolte, du waͤreſt auch nicht hie⸗ 
her gekommen. Andoloſia fragte den Bruder ganz 
kraftkos, ob er nichts zu eſſen hatte? DerEinſiedler 
ſuͤhrte ihn in ſeine Clauſen, darinnen war weder 
Brod noch Wein, und hatte gar nichts, denn nur 

Obs und Waſſer, davon lebte der Bruder; das war 


keine Speis fur Andoloſia. Er ſprach zu ihm: Ich 


will dir weiſen, wo du Speis und Trank genug fin⸗ 
deſt. Er fragte bald darauf: Lieber Bruder! was 
ſoll ich anſtellen mit den Hoͤrnern, ſo ich habe, man 
wird mich fuͤr ein Meerwunder anſehen? Der Bru⸗ 
der fuhrte ihn einen kleinen Weeg von ſeiner Clau⸗ 
ſen, brach zween Aepfel von einem andern Baum, 
und ſprach: Lieber Sohn! nimm hin, und if die So 
bald Andoloſia die Aepfel aß, ſo waren ihm die 
Hoͤrner 


» 
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Hoͤrner ganz verſchwunden. Da er das ſahe, fragte K 
er ihn, wie es zugienge, daß er ſo bald Horner ber] ar 
kommen, und ſo bald wieder davon kommen wäre Le 
Der Bruder ſprach: Der Schoͤpfer, der Hlmmel 
undErden erſchaffen, und alles, fo darinnen iſt, hat 
auch dieſe Baume erſchaffen, und ihnen die Natut 
alſo gegeben, daß ſie ſolche Frucht bringen, und iſt 
auch ibres gleichen auf dem ganzen Erdreich nicht, 
dann allein in dieſer Wildniß. Andoloſia ſprach: O 
lieber Bruder! erlaubet mir, dap ich von dieſen 
Aepfeln etliche moͤge nehmen, und mlt mir hinwee 
tragen. Der Wald⸗Bruder ſprach: Lieber Sohn 
nimm, wo es dir gefällt, frage mich nicht, ſie ſind 
nicht mein, ich habe gar nichts eignes, denn eine ar⸗ 
me Seele, wo ich ſie dem Schoͤpfer, der mir ſte gege⸗ 
ben, kan uͤberantworten, ſv hab ich wehl geſtritten 
in die ſer Welt. Ich kan an dir wohl merken, daß 
dein Sinn und Gemuth ſchwehrlich beladen, und 
umfangen iſt mit lauter vergaͤnglichen Sachen,] al 
ſchlage ſie aus dem Sinn, und kehre dic zu Gott; 
Dieſe Wort giengen Andoloſia gar nicht zu Herzen 
er gedachte immer nur an ſeinen groſſen Schaden, 
womit er etwa manchen Apfel gewan davon ihm gl 
Horner wuchſen, doch nahm er auch etlich ma, ſo die A 
Horner vertrieben, und ſprachzu dem Bruder: nunß di 
welſet mich auf den Weeg zu den Leuten. Der Bru⸗ Y 
der fuͤhrte ihn auf einen Weeg, und ſprach: Gehe ge⸗/ de 
rad fort, ſo kommeſt du zu einem Dorf, 6a findeſt Fi 
du eſſen und trinken. Er dankte dem Bruder, nahm] w 
Abſchled von ihm, und kame zuKratter:. Als en nun w 
zu ſich ſelbet kam, fragte er, welches der nechſte Weg fe 
nach Londen inEngelland waͤre? Da ward ihm goſh ni 
ſagt, er ware noch zu Hibernia, er muͤſſe * das ſi 
| | | oͤnig⸗ 
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du ſie ſo theuer gibſt? Er ſprach: 


ſie die gegeſſen hatte, von Stund an wuchſen ihr 


— ——— 


an. Als Andoloſia hoͤrte, daß er noch ſo weit von 


Londen war, ward er unwillig über die Aepfel, fo 


et trug / denn er beſorgte, ſie moͤchten Schaden tet- 
den, wann er ſo lang unterwegs waͤre. Und als die 
Leute merkten, daß er gern zu Londen waͤre, wie⸗ 
ſen ſie ihm eine groſſe Stadt, die war ein Port des 
Meers, da Schiffe in Engelland, Flandern und 
Schotten hinkamen, daſelbſt fand er ein Schif, das 
ihn genkonden fuͤhrte, darauf ſaß er, und kam gluͤck⸗ 
lich daſelbſt an. Des andern Tags lleß er ſich ein 
Aug verdecken, ſezte eine Perique auf, daß man ihn 


die Kirchen, da er wohl wußte, daß Agrippina, die 
junge Koͤnigin, hinein gehen wuͤrde, legte die Ae⸗ 
pfel auf ein ſchoͤn weiß Tuch, und rufte: Aepfel 
von Damaſco, und ſo man ihn fragte, wie er einen 
gebe? ſo ſagte er: Um drey Cronen; es wollte ihm 
aber niemand abkaufen. Indem kommt die Kont- 
gin mit ihren Jungfrauen und Dienern, wie auch 
ihrer Kammermeiſterin, da rufte er abermal: 

Aepfel von Damaſco; die Koͤnigin ſprach: Wie 
gidſt du einen? Er ſagte: Um drey Cronen. Ste 

OG Was haben ſie dann vor Tugenden, daß 

Sie geben einem 

Menſchen Sthone,darzu ſcharffe Vernunft. Da 
das die junge Koͤnigin Agrippina horete, da befahl 
ſie ihrer Kammer⸗Meiſterin, daß ſie zween kaufte, 
wie ſie auch thaͤte. Andoloſia legte ſeinen Kram 
wieder ein, denn ihm wollte niemand mehr abkau⸗ 
fen. Als nun die Koͤnigin heim kam, wartete ſie 
nicht lang, und aß die zween Aepfel, und ſo bald 


zwey 
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Koͤnigreich Schotten, denn da ſieng erſt Engeland 


nicht kannte, nahm ein Tiſchlein, und ſezte ſich vor 
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zwei groſſe Hoͤrner, mit einem groſſen Hauptwehe, | 


daß ſie {ich auf ihr Bett legte. Da ſich nun die Hoͤr⸗ 
ner geſchloſſen, und das Hauptweh nachlleſſe, ſtund 
ſie auf, gieng vor den Spiege, und da ſie ſahe, daß 
ſie fo zwet ungeſtalte hohe Horner hatte, zoge ſie 


mit ihren beyden Haͤnden daran, und wolte ſie her⸗ 
aus reiſſen; da es aber nicht ſeyn konnte, ruſte ſie 


zweyen edlen Jungfrauen. Als ſie die Konigin 
alſo ſahen, erſchracken ſie ſehr, und ſegneten ſich, 
als ob e von boſen Leuten herruhrete. Sie ſora» 


chen: OgnadigeKonigin ! wie iſt das zugegangen, 


daß Jyro Majeſtät Perſon eine ſolche Ungeſtalt 


empfangen bat? Ele ſagte, ſie wuͤßte nicht, wo es 
herruͤhre; entweder ſeye es eine Zuͤchtigung von 


Gott, oder komme von den Aepfeln von Damaſto 
her, ſo ihr der ungetreue Kramer zu kauffen geben. 


Jezt iſt guter Rath theuer, wie man den Hoͤrnern 


abhelfe. Die Maͤgde zogen hart daran, das lidte 


ſie mit Gedult, ee half aber nichts, da bekuͤmmerte 
ſie ſich je länger je mehr, und ſprach: O ich elende 


Creatur! was nuzt es mich nun, daß ich eines Koͤ⸗ 
nigs Tochter bin? woder hatte ich den Preiß der 
Schoͤnheit vor andern Weids Pertonen,jezo aber 
ſehe ich einem unvernuͤnſtſgen Thier gleich. O 


daß ich nie gebohren ware! Kan man mir dieſer ! 
Ungeſtalt nicht abhelffen, ſo will ich mich ſelbſt in 


der Dinis ertranken, Der oͤberſten Jungfrauen 
eine fieng an ſic zu troſten, und prach: Gnaͤdige 
Königin! ſeyd doch nicht ſo vexzagt; Gleichwie ihr 
die Horner uͤberkommen, alſo wird man euch auch 
wieder davon abhelffen koͤnnen. Schicket nur nach 
hoch erfahrnen Aerzten, die werden euch ſagen, 
Saß . wie ihm am beſten abzu⸗ 

helffen 
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heiffen ſeye. Dieſe Rede gefiel thr wohl, und ſprach; 


So haltet nur die Sachen in geheim, und wann je⸗ 
mand nach mir fragt, ſo ſaget nur, ich ſeye ein wenig 


unpaͤßlich, ihr dorfet niemand vor mich laſſen, und 


die alte Kammer⸗Magd folle indeſſen nach erfahr⸗ 
nen Aerzten fragen, und zwar alſo: ſie habe eine 
Perſon, ſo ihr nahe verwandt der ſeyen zwey Hoͤr⸗ 


ner gewachſen, ob ſie {ith getraven, dijeibe zu ver⸗ 


treiben oder nicht. Da die Aerzte das voͤreten, 


verwunderten fie ſich ſehr, daß einem Menſchen 


ſollten zwey Horner gewachſen ſeyn, deßwegen be⸗ 
gehrte eln jeder zuerſt das Menſch zu ſehen; Die 
Magd ſprack: Ihr doͤrft die Perſon nicht betehen ,, 


es waͤre dann Sach, daß ſich einer getrauete zu 


helffen, demſeiben wird auch wohl belohnet werden. 
Es begehrte ſich aber keiner zu unterfa 
die Hoͤrner vertreiben wollte; ein jeder ſagte: Ich 


hab es niemalen geſehen, geleſen noch gehort. Da 


die Aerzte alſo ſprachen, kehrte ſie betrubtgen Hof. 


Wie Andol oſta ſich als ein Arzt verſtellet, 
der Koͤnigin ein Theil Hoͤrner vertrieb, dadurch 
er wieder zu ſeinem Seckel und Wuͤnſch⸗ 


D 


a begeenete ihr Andoloſia, der ware als eln 
Doctoꝛ angethan, mit einem rothen Schaꝛlach⸗ 


Rock in einem groſſen rothen Baret, verſtellte ſich 


mit einer groſſen Naſen, und ſprach; Liebe Schaff⸗ 


nerin, ich ſehe, daß ihr in dr ey Haͤuſer der Aerzte geo 


weſen, habt ihr Rath ſunden nach eurem Begehren? 
z urnet nicht, daß ich frage, defi ich bin auch ein Doc⸗ 


tor der Arzney, konnt Le mich brauchen, ſo ſagets, =. 


en, daß er 


KA 
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zwei groſſe Horner, mit einem groſſen Hauptwehe, 
daß ſie ſich auf ihr Bett legte. Da ſich nun die Hoͤr⸗ 


ner geſchloſſen,und das Hauptweh nachlleſſe, ſtund 
ſie auf, gieng vor denSpiegei, und da ſie ſahe, daß 
ſie fo zwei ungeſtalte hohe Hoͤrner hatte, zoge ſie 


mit ihren beyden Haͤnden daran, und wolte ſie her⸗ 


aus reiſſen; da es aber nicht ſeyn konnte, ruſte ſie 
zweyen edlen Jungfrauen. Als ſie die Konigin 

alſo ſahen, erſchracken ſe ſehr, und ſegneten ſich, 
als ob es von boͤſen Leuten herrührete. Sie ſpra⸗ 


chen:  OgnadigeK6nigin 2 wie iſt das zugegangen, 


daß Jyro Majeſtaͤt Perſon eine ſolche Ungeſtalt 


empfangen hat? Sle ſagte, ſie wuͤßte nicht, wo es 
herruͤhre; entweder ſeye es eine Zuͤchtigung von 


Gott, oder komme von den Aepfeln von Damaſco 
her, ſo ihr der ungetreue Kramer zu kauffen geben. 
Jezt iſt guter Rath theuer, wie man den Hornern 
abhelfe. Die Maͤgde zogen hart daran, das lidte 
ſie mit Gedult, eg half aber nichts, da bekuͤmmerte 


ſie ſich je länger je mehr, und ſprach : O ich elende 


Creatur! was nuztes mich nun, daß ich eines Koͤ⸗ 
nigs Tochter bin? woder hatte ich den Preiß der 
Schoͤnheit vor andern Weids Pertonen, jeſo aber 


ſehe ich einem unvernunitigen Thier gleich. O 


* 


daß ich nie gebohren ware! Kan man mir dieſer 
Ungeſtalt nicht abhelffen UE \o' wil! ich mich ſelbſt in 
der Dinis ertraͤnken. Der oberſten Jungfrauen 
eine fieng an ſic zu troͤſten, und ſprach: Gnaͤdige 
Königin! ſeyd doch nicht ſo verzagt; Gieichwle ihr 
die Horner uͤberkommen, alſo wird man euch auch 
wieder davon abhelffen koͤnnen. Schicket nur nach 
hoch erfahrnen Aerzten, die werden euch ſagen, 
upde r die Sach ruͤhre, und wie ihm am hs en abzu⸗ 


helffen 
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heiffen ſeye. Dieſe Rede gefiel thr wohl, und ſprach; 
So haltet nur die Sachen in geheim, und wann je- 
mand nach mir fragt, ſo ſaget nur, ich ſeye ein wenig 
unpaͤßlich, ihr doͤrfet niemand vor mich laſſen, und 
die alte Kammer⸗Magd folle indeſſen nach erfahr⸗ 
nen Aerzten fragen, und zwar alſo: ſie habe eine 


Perſon, ſo ihr nahe verwandt der ſeyen zwey Hors 


ner gewachſen, ob ſie {ith getraven, diſerbe tu vers 


treiden oder nicht. Da die Aerzte das voͤreten, 
verwunderten ſie ſich ſehr, daß einem Menſchen 


ſollten zwey Horner gewachſen ſeyn, deßwegen be⸗ 
gehrte ein jeder zuerſt das Menſch zu ſehen; Die 
Magd ſprack: Ihr doͤrft die Perſon nicht beſehen, 
es ware dann Sach, daß ſich einer getrauete zu 
helffen, demſeiben wird auch wohl belohnet werden. 


Es begehrte ſich aber keiner zu unterfangen, daß er 


die Horner vertreiben wollte; ein jeder ſagte: Ich 
hab es niemalen geſehen, geleſen noch gehort. Da 


die Aerzte alſo ſprachen, kehrte ſie bettuͤbtgen Hof. j 


Wie Andoloſta ſi als ein Arzt verſtellet, 
der Koͤnigin ein Theil Hoͤrner vertrieb, dadurch 


ef 


Huileia gelanget. 


De begeenete ihr Andoloſia, der ware als ein 
Doctoꝛangethan, mit einem rothen Schaꝛlach⸗ 


er wleder zu ſeinem Seckel und Wuͤnſch⸗ 


Rock in einem groſſen rothen Baret, verſtellte ſich 


mit einer groſſen Naſen, und ſprach: Liebe Schaff⸗ 


nerin, ich ſehe, daß ihr in dr ey Hauſer der Aerzte ge⸗ 


weſen, habt ihr Rath funden nach eurem Begehren? 
z urnet nicht, daß ich frage, defi ich bin auch eſn Doc⸗ 


tor der Arzney, koͤnnt 63 mich brauchen, ſo ſagets, 
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es muß ein ſeltſames Gebrechen ſeyn, wann ic mit 
der Hulfe Gottes nicht wuͤßte zu helfen, und den 
Menſchen geſund zu machen. Die Hofmeiſterin 


gedachte, Gott hat dir den Doctor zugewieſen , 
det wegen ſaate ſie zu ihm: Es ſeye einer vornehmen 


Peron ein Sa ade zur eſtanden, daß ihr wey Hors 
ner aus dem Kopf gewach ten, wie Geiß⸗ Horner, 
wann er nun zu helfen wiſſe, fo werde ihm wohl ge- 
lohnet werden. Der Doctor fieng an berzlich zu la⸗ 
chen, und ſprach: Ich habe eine beſondere Kunſt, 
die Hoͤrner zu vertrelben, ohn alles Weh, doch muß 
es Geld koſten, ich weiß auch die Urſaa;, woher die 
Horner entſpringen. Sie fragte: Lieber Herr Do- 
etor! wovon kommt dis wunderbarlich Gewaͤchs? 


Der Doctor antwortete der alten Kaͤmmerin: Es 


kommt von dem, wan ein Menſch dem andern groſe 
Unireu beweißt, und ſich der Boßhelt noch freuet, 
daber entſpringen die Horner; die Boßheit muß 
an einem Ort ihren Aus fluß haben, mithin iſt es 
dem Menſchen beſſer,es komme oben heraus, als 
wann ihm die Sach in den Leid zoͤge dann koͤnnte 
es ihm gar das Herz abſtoſſen, da waͤre er gar des 
Todes Es iſt noch nicht zwep Jahr, daß ich an des 
Koͤuigs von Hiſpanien Hof geweſen, da war ein 
maͤchtiger Graf, der hatte ein uͤberaus ſchoͤne 
Tochter, von ganz zarter Complexion, dertelben 
ſtieſſen auch zwey ſehr groſſe Hoͤrner auf woruͤber 
alle ihre An verwandten in groſſe Verlegenheit ge⸗ 
ſezt worden, dteſelbe habe ich ihr gluͤcklich vertrle⸗ 


ben. Da die Hofmeiſterin die ol des Doctors 


gehoͤrt, hatte ſie ſon genug, ſie fragte, wo er logire, 


ze wolle bald zu ihm kommen? Er ſagte; Bey dem 


Schwanen koͤnne ſie fragen nach dem? n 


der langen Naſen, wiewohl er einen andern Nah⸗ 


— 


1 
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men habe, jedoch ſo kenne man ihn am beſten. Die 


Hoſmeiſterin gieng gleich heim, mit unſaͤglichen 
Feepden zu der betrubten Konigin, und ſprach: 


, 


Iz) 


nadige Konigin! ſeyd froͤlich und guten Muths, 


eure Sach wird bald beſſer, und erzehlte wie ſie 
drey Doctores ohne Troſt gehen laſſen, darnach 


habe ſie einen ſunden, der ſte wohl getroͤſtet, er ꝛehlle 


alles, wie der Doctor mit ihr geredt hatte, was er 
fur Wiſſenſchaſt habe, auch wie er einer Graͤfen 
geholfen. Er hat mir auch gelagt, woher die Hoͤr⸗ 
ner entſpringen, welches ich glauben kan. Die trau⸗ 
rige Koniginn, ſo auf ihrem Bett lag, ſprach zu dern 
Hofmeiſterin: Warum haſt du den Doctor nicht 
mit dir hergebracht, da du weiſt, daß ich der Hoͤr⸗ 
ner ſo gerne los waͤre? Gehe eilends hin, ſage, daß 
er mit bringe, was zur Sachen gut ſeye und nichts 
ſpare, bringe ihm auch mit die hundert Cronen, und 
ſo er mehr bedarf, ſo gib ihm, ſo viel er begehret. 
Die Hofmeiſterin brachte dem Doctor die hun⸗ 

der Cronen, und ſprach: Nun leget Fleiß an, dann 

zu der Perſon, bahin ich euch fuͤhren will, muͤſſet the * 
nur bey Nacht kom̃en, und es niemand ſagen denn 
ihr eigen Vatter und Mutter wiſſens nicht, Der 
Doctor ſprach: Dißfaus ſeyd tor ſicher es ſoll von 
mir nichts auskommen, ich will mit euch gehen, dog 
muß ich vor in die Apotheck, und kaufen, was noh 

ſeyn wird zu brauchen wollet ihr da warten, oden 


uber zwo Stunden wieder kommen? Sie ſagte: fie 


wollte auf ihn warten, dann ſie doͤrfe ohn ihn nicht L 
helm kom̃en. Illſo gieng der Doctor mit der groſſen 


ungeſtalten Naſen, in eine Apotheck, kauſte ein we⸗ 


nig Rhebarbaram, ließ da einen halden Apfel mit 
. 32 Sucks 
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4 Zucker u. Rhebarbara uͤberzieher, that dar zu diel 
wohl⸗ ch meckende Dinge, die lieblich zu ſchmecken 
und zu eſſen waren, kauft in eine Buͤchſen ein wenig 
wohl ch meckender Salben, und nahm zu ihm ute 
Bim, kam wieder zu der Hofmeiſterin, die fuͤhrte 
ihn bey der Nacht zu der Koͤnigin, die lag auf ihrem 
Beett htnter den Umhangen, ſie empfieng ihn ganz 
ratlos, als ob ſie ſehr krank ware. Der Doctor 
ſprach: Gnadiges Fraͤulein! ſeyd getroſt, mit der 
4 Hilfe c GOttes und meiner Kunſt ſollen eure Sao 
chen bald gut werden. Nun richtet euch auf, und 
laßt mich ſehen und greiffen eure Gebrechen, ſo kan 
ich euch deſto beſſer helten. Agrippina ſchaͤmte ſich 
ſehr daß ſie die Hoͤrner ſollte ſehen laſſen, doch ſezte 
ſie ſich auf in dem Bette. Der Doctor greift die 
Hoͤrner tapfer an, und ſprach: Man muß an jedes 
Horn ein Saͤcklein von Belz aus einer Affen⸗Haut 
haben, dieſelbe will ich ſalben und warm uͤberlegen. 
Die Hofmeiſterin ließ gleich einen alten Affen am 
PHPof toͤdten, und brachte die Haut;da warden zwey 
Saͤcklein gemacht, nach des Ard tes Rath, der ſalbte 
die Hoͤrner mit dem Affen Schmalz zoge ihr die 
„ belzene Saͤcklein darüber, und ſprach: Gnadiges 
Fraͤmein! jezo werden die Hoͤrner bald lind wer⸗ 
den, wan muß ſie durch Stulgaͤnge verty:iben, da⸗ 
hero habe ich Confect mitgenommen, das muͤſſet 
ihr eſſen, und darauf ein Sth: aͤflein thun, ſo werdet 
ihr gewahr. daß ſich die Sach bald zur Beſſerung 
ſchicken wird. Agrippina that als eine Kranke, die 
gern geneſen wäre: und was ihr der Doctor gab, 
war em halber Apfel, der die Horner vertriebe,un? 
als ſie den gegeſſen hatte, wuͤrkete die Kraft der 


uk abOn in ihrem Leib, das ſie zu Stul 9 
a 
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Da ſie nun wieder an ihr Bett kam, ſprach der do⸗ 
ctor: aſſet uns ſeben, ob die Arzney etwas Gutes 
gearbeitet habe, grief oben an die belzene Saͤcklein, 
da waren die Hoͤrner um den vierdten Theil ver⸗ 
ſchwunden. Agrippina war der Hörnern ſo feind, 
daß ſie ſolche nicht mochte angreiffen, doch, da man 
ihr ſagte, wie ſie verſchwunden grief ſie daran,und 
befand wol. daß ſie kleiner worden, dar wer freuete 
ſie ſich ſehr, und bate den Doctor, daß er fernerhin 
Fleiß anlege. Noch heut Nacht komme ich wieder, 
ſagte er, und bringe, was Noth iſt. Gieng in die 
Apotheck, ließ {hm wieder einen halben Apfel uͤber⸗ 
ziehen, und ihm einen andern Geſchmack machen. 
Er ward wieder bey der Nacht zu der Koͤnigin ge⸗ 
füͤhret, ſalbte ihr die Horner, und ließ die Säcklein 
kleiner machen, daß ſie den Hoͤenern wohl anlagen, 
gab ihr Confect, biß ſie ſchllef. nd da ſte ihre Stul⸗ 
gaͤnge gehabt, beſahen ſie die Hoͤrner, da waren ſie 
halb verſchwunden; hatte ſie ſich vorher gefreuet, 
ſo ſreuete ſie ſich jezt noch mehr, und bate den Doe⸗ 
tor, daß er nicht abließ, ſondern fleißig arbeitete, 
ſie wollte ihm ſeine Arbeit wohl belohnen; da ſagte 
er, wie er die zwo Machte gethan hatte, ſo thue ern 
auch die dritte. Da er aber bey ihr ſaß, u. ſie ſchltief, 
gedachte er, zwey oder drey tauſend Cronen waͤren 
einem andern Arzt ein groſſer Lohn, noch iſt es gar þ 
nichts zu ſchazen gegen dem, das ſic von mir hat; 
ehe daß ich die Horr er vertreibe, ſo will ich anders 
mit ihr reden, und ihr meine Meinung ſagen; will 
ſie es nicht befolgen, ſo will ich ibr ein Confect ma⸗ 
chen, daß die Horner wieder ſo lang werden, als 
vorher, und hernach in Flandern fahren, will ſie der 


Hoxner los werden, ſo kan ſie zu mir kommen, und 
id, "2 milo | 
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mibriugen, was ich begehre. Bey ſolchen Gedan⸗ 
ken kam die Hofmeiſterin mit einem Licht, und woll⸗ 


te ſeben, was die Koͤnigin that, da ſchllef ſie. 


Mie Andoloſia id ungefehr buckte, ſein 
Ba et aufzuheben, _ ſein Wuͤnſch⸗Huͤtlein 
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i bi D r Doctor hatte ſein Baret abgezogen, das ent⸗ 
ii fiel ihm und als er ſich buckte, daſſelbe aufzu⸗ 
heben, ſiehet er ung ſebr vornen unter der Bett⸗ 
ſtatt das Wanſch Hütlein liegen, auf welches 
niemand Acht halte, weil ſeine Tugend verborgen 
ware. Die fonig!t he Prinz ßin ſelbſt wußte nicht, 
daß ſie durch Kraft dieſes Huͤtleins wieder nach 
Haus kommen ware, ſonſt hätte ſie es an einen an- 
dern Nagel gehaͤnget Der Dortor ſchickte inzwi⸗ 
ſchen du Kamme:1aciſterin nach einer Buͤchs, dar⸗ 
innen Arzney war, da hube er das Hüͤtlein 8 
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auf, behielt es unter ſeinem Rock, und dach te, 


koͤnnte mir doch der Seckel auch we den, indem er⸗ 
wachte die Konigin, und legte ſie ſchoͤn an. Der 
Doctor zoge ihr die Saͤckleu von den Hoͤrnern, 
da waren ſie ſehr klein, woruͤber ſich die Koͤnigin 
ſehr erfreuete. Die Hofmeiſterin ſagte: Es iſt noch 
vm eine Nacht zu thun, ſo iſt ſie geneſer, da kom̃en 
wir doch des ungeſtalten Docters mit der langen 
Naſen ab, er moͤchte einem alle Manner ent aiden. 


Da er das Huͤtlein hatte, ſagte ei )nadiges Fraͤun⸗ 


tein! ihr ſehet wohl, wie ſich eur e Sachen gebeſſert 


haben, nun ligt es noch an dem, die Hoͤrner aus der 4 
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Dirnſchalen zu vertreiben, darzu gehoren koͤſtliche 


achen und wo ich ſie nicht finde, ſo muß ich ſelb 


reiſen, oder einen andern Doctor, der die Sach ver⸗ 
ſtehet, darum ausſchicken, darzu gehoͤret viel Geldz 
auch moͤchte ich gern wiſſen was ihr mir zu Lohn 
geben wollt, wenn ihr der Horner abkom̃et, daß eu⸗ 
er Kopf wieder ſo glatt wird, als er zuvor geweſen 
iſt. Die Koͤnigin ſagte: Ja befinde wohl daß eure 
Kunſt gerecht iſt, dahero bitte ich, helffet mir, und 


ſpahret kein Geld. Der Doctor ſprach: Ihr ſaget 


wohl, ich ſolle kein Geld ſparen, aber id: habe keins. 
Ob nun gleich Agrippina einen ſolchen Seckel von 
thm hatte, den man nicht erſchoͤpffer konnte, to was 
re ſie doch fo karg, daß fie an ihrem eignen veib ſpa⸗ 


ren wolte. Endlich giengen fie allgemach uͤber ihre 


Truchen die bey dem Bette ſtund, wo ihre allerlieb⸗ 
fie Kleinodien u. auch der Seckel an einem ſtarken 
Guztel angebunden war, den guͤrtete ſie um u gieng 
herfuͤr zu dem Sift, fo bey einem ſchoͤn en Fenſter 
ſtund, fieng an zu zehlenz u. als ſie ber dreyhundert 
Cꝛonen gezehlt halte, ſuchte der Doctor — * 
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Rock, als od er einen Seckel ſuchte, darein er das 


Geld thun wollte, erwiſchte er das Hutlein, warf 
das Baret hinweg, ſeꝛte das Hutlein auf, und faßte 
die Kontgin an, wunſchte ſich mit ihr in einen wil⸗ 
den Wald. da keine Leute wären, ſolches geſcha⸗ 
be von Stund an durch die Kraſt des Huͤtleins. 

Als 2g-ippina hinweg gefuͤhret war, da lief die 


alte Hofmeiſterinzu der alten Konigin, und agte 


thr. wie Agrippina abermai ware bhinweggefuͤhret 
worden, und off © ihr mit den Hoͤrnern und dem 


Arzt ergangen, daruber erſchrack die alte Koͤnigin 
ſehr, doch dachte ſi: ſie is das vorige mai bald wie⸗ 


der kommen, viellelcht geſchiehet es dißmal auch 
alſo, ſie hat doch den Seckel auch bey ihr, daraus ſie 
jedermann wohl belohnen kan, da hilft man thr 
auch deſto baͤlder wieder heim. Als ſie nun den 
Tag und die Nacht warteten, ſie aber nicht wie⸗ 
der kam, gieng es der Koͤni un, als ihrer Frau Mut⸗ 


ter zu Herzen, daß ſie ſo ltederltch ſolle um ihre Toch⸗ 
ter gekommen ſeyn, gieng ſie mit traurigem Herzen 


zu demKonig, u. erzehlte ihm den ganzen Verlauf. 
Der Koͤnig ſprach: O das iſt ein weiſer Doctor, 
der kan mehr, als andere Doctores, es iſt niemand, 
denn Andoloſſa, den ihr ſo faͤlſchlich belogen habt. 
Es iſt leicht zu erachten, daß derjenige, der ihm ſol⸗ 
ches Gluͤck verliehen, ihm auch ſo viel Weisheit 
verleihen werde, daß er wleder zu ſeinem verlohrnen 
Seckel kommen koͤnne. Das Gluͤck will nun haben, 


daß er allein ſolchen Seckel beſize, und ſonſt nie- 
ma d. Es ſind viel Engelländer, und iſt nur ein 
Konig darunter, das bin ich, welches mir von Gott 


und dem. Gluͤck verliehen iſt. Eben alſo iſt es Ando⸗ 
loſia auch verliehen, daß er allein den Seckel * 
"A s 
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Tochter wieder, ſo ware alles ret. 5 
Die Konigin ſprach: Herr! ſeyd ſo gutig, und 
ſendet Botten aus, ob man irgend moͤch te erſor⸗ 


ſchen, wo fie ſeye, damit ſie nicht in Armoth und 


Elend kaͤme. Der Konig ſprach: Jah ſende keine 
Botten aus, denn er ware eine Ec ande, daß 
wir ſie nicht beſſer in Obacht genommen haͤtten. 

Als nun Andoloſia in dem wuͤſten Wald war, 
und Agrippina allein, ſahen ſie keinen Menken em 


ſich, da warf er den Doctor - Rock gan: gr iniinig 


von ihm nieder, that auch die groſſe wüſte No en 
von ſich weg, und trat freymuͤthig vor die oͤne 
Agrippina, alſobald erkannte ſte, daß er Au doloſia 


war, woruͤber ſie ſo ſehr erſchrocken, daß ſie nicht 


mehr reden konnte, dann er war ganz ergrimmet, 
dahero glaubte ſie, er wurde ſie gewiß toͤdten. 
Bald nahm er in Mrſſer und ſchni'te den Guͤr⸗ 
tel von dem Lr ib, riß ſein Wammes auf und ſtrickte 
den Seckel an das Ort, da er vorher geweſen war, 
das alles ſahe die arme A--rippina mit der groͤſten 
Angſt, damit ſie umgeben war, an Andoloſia fieng 
an, aus groſſem Zorn zu reden, und ſprach: O du 


ungetreues Weibsbild! nun biſt du in meiner Ge- 


walt, jezo will ich ſolche Treue mit dir theilen, wie 
du mit mir gechzlet haſt, da du mir den Seckel ab⸗ 
trannteſt, und nen falſchen an ſeine Statt ſtrick⸗ 
teſt, jezund ſieheſt du, daß er wleder an ſeine alte 
Statt kommen iſt, laß dir nun deine Mutter und 
die alte Hofmeiſſerin helfen, und dir ſolche ſcharfe 
Getranke eingeben, womit du mich betrogen haſt; 
waren dieſellnholden beyde bey dir, ſie waren nicht 
vermoͤgend, daß fie den c>el mehr von wir braͤch⸗ 

J 5 ten. 
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ſoll und ſonſt niemand, hatten wir nur unſere 


— — 
— — — — 
: — 


1 . — 
| SG 
— gy 


— 
Tz 


——. = 
— — 2 


1 . go oo Sgt wer 
_ | DOSY 


PR ** + v9 * > IT. , 83 
- > S> * 5 — 7 3 — 
— * 2 © 6 


_ 2 


f CI CY 
ER ER» ig 2 I 


— 


a 
— — __ 
_ - — 8 
= ne > © 
„ — s 


* * N * 2 * * 
S =D 


— 
r e "> 
— 


* MY 
2 ——— > 
_ 


* 
— — — * 
=> * 


_ W— 
— — 


OS En II. 
— = * 


2 , Y <TD" © 
= ** : * E — 


durch ſolches Uebel, ſo du an mir vollbracht haſt, 


Meinigen hatte gelangen moͤgen. Nun ſprich dir 
ſelbſt das Urtheil, ob ich nicht mehr Erbarmung 


erſchrockenem Herzen fieng ſie an zu reden, und 


ich beker ne, daß ich mich mit meinerllnbarmherzig⸗ 


128 Sortunatus mit ſeinem | 
ten. Agrippinalwas dachte doch dein Herz, daß die 
mir ſo groſſe Untreu erwieſeſt, da ich dir doch treu 
war? Ich haͤtte meine Seele, Leib und Guth mit 
dir getheilet, wie fonnteſt du es uber dein Herz 
bringen, einen fo mannlichen Ritter der da alle Ta⸗ 
ge um delnetwillen ſtach, {har} rennete, und alle 
monnliche Ritter⸗Spiel getrieben hat, in ſo groſſe! 
Ar muth und Elend zu bringen? Es ware keine Er⸗ 
barmung gegen mir; Der Koͤnig und dle Konigin 
trieben nur ihren Spott und Faſtnacht⸗Spiel mit! 
mir, welches ich nicht verſchmerzen kann, weil ich f 


ſchier in Verzweiflung gerathen, daß ich mich faſt 
ſelbſt erhenkt haͤtte; Und wann ſolches geſchehen ! 
ware, ſo wareſj du eine Urſach geweſen, daß ich 
um Leib und Seel Ehrund Guth gekommen waͤre; 
Und da du den Seckel in deiner Gewalt hatteſt, 
und dir geſaat ward, daß ich gar nichts mehr haͤtte, 
und alle meine Bediente abſchaffen und allein heim In 
reiten mußte, ſandteſt du mir nicht einmal ein Zehr⸗ 
Geld, damit ich ehrlich und Stands maͤßig zu den 


mit dir gehabt have, als du mit mir? Agrippina, 
die alles Schreckens voll ware, und nicht wußte, 
was ſie ſagen iolite, ſabe auf gen Himmel, und mit 


ſprach: O tapferer, ſtrenger Ritter Andoloſta! | 


keit ſchwehrlich gegen euch vergangen, dahero bitte 
ich euch thr moͤchtet doch ar ſehen die Bloͤdigkeit, 
Lei tſinniekel und Unwiſſer heit, worzu das weib⸗ peſſ 
liche Geſchlecht von Natur mehrers, als das m_ irt 
| liche 
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uf das aͤrgſte ausrechnen, ſondern euren Zorn ge⸗ 
nit Jen mir arme Tochter ablegen, nicht Boͤſes mit Boͤ⸗ 
erz Em vergelten, welches einem ſtrengen adelichenRit- 
d fer wohl anſtehet. Er ſprach: Der Schaden und 
We Angelegenheit, ſo mir von dir zugefügt worden, ſind 
fe hoch is ſo friſchem Angedenken, daß ich dich unver- 
rs zt ntcht laſſen kan. Sie antwortete: OAndoloſial 


nit Javon tragen, wann ihr ein armes Weibst ild, ſoihr 
ein, in einer Wildnis, und als eine Gefangene, 
abet, wuͤrdet verlezen? Andoloſia ſprach: Wolan, 
ch will meinen Zorn fahren laſſen, und verſpreche 
ir bey meiner ritterlichen Treue, daß ich dich we⸗ 
er an deinen Ehren noch an deinem Leibe verlezen 
ill. Du haſt aber noch ein Zeichen von mir, das 


ſt. pirſt du wohl von meinet wegen bis in dein Grab 


te, ragen muͤſſen, damit du an mich gedenkeſt. Agrip⸗ 
ina war noch mit ſo groſſer Sorge und Angſt um⸗ 
eben, daß ſie ihrer Horner ganz vergeſſen hatte. 
Da ſie aber Andoloſia ihres Leibes und Ehren ver⸗ 
chert hatte, kam ſie beſſer zu ihr ſelbſt, und ſprach: 
D wollte Gott ! daß ich meiner Horner los- und 
1, Fvieder in meines Vaters Pallaſt waͤre. Da Ando⸗ 
e loſia hoͤrte, daß fie wieder anfieng zu wuͤnſchen, 
it Fel ihm das Huͤtlein bey, welches hart an ihr lag, 


d Paſſelbe zuckte er geſchwind an ſich; dann wann ſie 


s nur aufgehebt haͤtte, waͤre ſie aber mal ſamt dem 


Puͤtlein dahin geweſen; dahero nahm er daſſelbe, 


e fund ſtrickt es hart an ſeinen Guͤrtel, woraus Agrip⸗ 
ina merken konnte, daß ſie (hon zwey mal durch 
Peſſen Kraft hinweg gefuhret worden war, lamen⸗ 


che geneigt iſt, ihe wollet mir doch die Sache nicht 


edenket euch beſſer, was wuͤrdet ihr fur !echre 


rie und dachte bey ſich ſelbſt; _ 
25 dien 
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dier haſt du in deiner Gewalt gehabt, und biſt Po. 
liederlich wieder darum gekommenl doch dorfteſ enn 
thren Zorn gegen Andoloſia nicht merken laſſenſpie 
dahers bat ſie ihn nur, daß er ſie mochte der Hoͤrnt pra 
entledigen u. wieder zu ihrem Vater heim bringeſßunt 
Er ſprach: Die Hoͤrner muſt du haben, ſo lang d ealt 
lebeſt. Aber deines Vaters Pallaſt will ich dich le 
nahe bringen, daß du denſelben ſehen kanſt, weil o br 
gehe ich nicht. Sie bate ihn zum andern und driß 
ten mai, es half aver alles nichts. 


Wie Andoloſta die junge Koͤnigin Agripfi 
pinam in Hibernien in eln Frauen⸗Cloſter thaſpohe 
ſie der Aebtifin daſelbſt treulich befahl. [alt 


A* Agrippina ſabe, daß kein Bitten mehr hal oo” 
ſprach ſie: Muß ich dann die Horner alſo babeſpieſe 
und ſo nngeſtal! bleiben, ſo begehre ich nicht wiedſſwor 
nach Engefland:und daß mich niemand mehr ſehſſtiain 
ſo fuͤh ret mich on ein fremd Ort, da mich nieman zur 
ken net. Andoſoſia ſprach Dir ware nirgend beſſeſund 
als bey dem en Eltern das wollte ſhe nicht, ſonderſdarz 
ſagte: Fuͤbre mich in ein Cloſter, daß ich von dil dern 
Melt geſch ieden ſey. Cr ſprach: Begehreſt du dat mag 
und iſt es dir Ernſt? Sie ſprach Jaz kierauf ruͤſta gibt, 
er ſich, und fuhrte fie inHibernfam, vahe am End des 
der Welt. Daleſbſt iſt auf dem Felde von den Leu und 
ten abgeſondert ein ſchoͤn und groſſes Frauen nicht 
Aoſter, darlun lauter Edel⸗Frauen ſind da ließ e Aeb 
ſie auf dem Felde allein ſizen, gieng in das Cloſteh or! 
zu der Aebtißin, und ſagte ihr, wie er eine Edle Loch auch 
ter mit ſich gebracht die {on und geſund nur daf daa 
thr etwa? an dem Kopf gewachſen waͤre, deſſen {i} Adſe 
ſich ſchaͤmete, und nicht bey ihren Freunden _ Geh 
— olle! 
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Wolle, oerlange an einem Ort zu ſeyn, da ſie ntemand 
henne; wollt ihr fie nun aufnehmen, ſo will ich euch 
die Pfruͤnde dreyfach bezahlen. Die Aebtißin 
or ach: er hier Pfruͤndt haben will, der muß zwey 
hundert Cronen darum geben dann ich halte einer 
eglichen eine Magd, und gib ihnen, was ſie bedoͤr⸗ 
en, ſo ihr nun dle Pfruͤndt wollt dreyfach bezahlen, 
Fo bringt ſie nun her. Andoloſia gieng hin, u. brach⸗ 


Agrippina dankte ihr gar zuͤchtiglich, und neigte 
Iich ſo ſchoͤn, daß die Aebtißin wohl ſahe, daß ſic von 
ohem Stammen gebohren, und gefiel ihr von G6- 
alt wohl, erbarmte ſie, daß die wohl⸗geſtalte Per⸗ 

on die verfluchten Hoͤrner ſollte auf dem Haupt 
Ul aben, und ſprach: Agrippina, begehreſt du hie in 
Pieſem Cloſter deine Wohnung zu haben? Sie ant⸗ 
wortete gar demuͤthiglich: Ja, gnaͤdige Frau Aeb- 
tißin. Sie ſprach: So wirſt du mir gehorſam ſeyn 
zur Metten, und zu allen Zeiten in den Chor gehen, 
und was du nicht kanſt, daß du es lernen wolleſt, 
dar zu iſt dieſer Orden nicht hart, welche einen an⸗ 


mag ſie thun, doch das Geld, ſo man in die Pfruͤndte 
| gibt, wird niemand wieder. Agrippina ſprach: was 
des Ehrwürdigen Cloſters Sitten, Gewohnheit 
T und alt Herkommen iſt, das darf meinetwegen 

nicht verandert werden. Aiſo n der 
Aebtißin ſechs hundert Cro nen, und bat ſie, daß ſie 
} ihr ließ Agrippinam beſtens empfohlen ſeyn, das ſie 
Jauch verſprach, dann ſie war froh, daß ſie ſo viel 
x baarGeld empfangen hatte. Alſo nahm Andoloſia 
Aoſchied von der Aebtißin, die ſprach zu Agrippna: 


Gehe, gib deinem Freund das Geleit. Alſo * er 
| | = 


a 


— — 


Fe Agrippinam zu der Aebtißin, die empfieng ſie. 


dern Orden, oder einen Ehemann nehmen will, das 
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binweg, und da ſie zur Pforten kamen, ſagte erzuibr; 
Nun geſegne dich Gott, der gebe, daß du lang ge? 
ſund bleibeſt, und in dieſem Cloſter ewige Freude 
erwerbeſt. Sie ſprach: Amen ſieng ſammerltch au 
zu weinen, und ſagte : O tapferer ſſrenger Ritter, 


gedenket doch meiner in kurzer Zett, deñ ich kan we⸗ 


der Gott noch der Welt dienen, ſo unwillig bin ich 
uber die Horner. Andoloſia giengen die Wort zu 


Ber zen, doch ſagte er welter nichts als: Was Gott! 


will, das geſchehe, hiemit gieng er ſeinen Weg. Die 
betrubte Agrippina ſchloß die Pforte zu, und gung 
zu der Aebtißin, die gab ihr eine Kammer ein, un 

eine Magd zu, die ihr dienete, darinnen ſie allein 
war, die nete Gott, ſo gut ſie konte, aber thr,Gemuth 
war nicht bey dem Gebett. Andoloſia ſezte indeſſen 
ſein Huͤtlein auf, und wuͤnſchte ſich von einem Land 
zum afidern,biser gen Brugk in Flandern kam. wo 
alle Kurzweil iſt von ſchoͤnen Frauen, und andern 
12 . | Sachen, 
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Sachen, ergozte ſich ſetnes Unmuths, ſo er gehabt, 
ruͤſtete ſich wieder ein, kaufte vlerzig ſchoͤne Pferde, 
nahm viel Bedtente dazu an, kleidete dieſelbe alle 
in eine Farb, fieng an wieder ritterliche Sachen zu 
treiben, ritte durch Teuſchland, und beſahe dle ſchoͤ⸗ 


nen Staͤdte, ſo in dem romiſchen Reich liegen, und 


ritte gen Venedig, Florenz und Genua, ſchickte 
nach denen Kaufleuten, denen er die Kleinodien 
abgekauft hatte, be; ahlte ſie alle baar, ſaß darnach 
mit Pferden und Knechten in ein Schlf, und fuhr 
mit Freuden wieder gen Famaguſta zu ſeinemBru⸗ 
der, der empfieng ihn gar ſchoͤn, und gefiel ihm gar 
fr er ſo herrlich geritten kam. Und als ſie ge- 
p 


eißt hatten, nahm Ampedo ſeinen Bruder Ando⸗ 
oſia, fuͤhrte ihn in ſeine Kammer, und fragte, wie 
es ihm ergangen ware? Da ſagte er ihm alle Dinge 


Seckel, woruͤber er von Herzen erſchrack, und ganz 
unruhig bey ſich ſelbſt ward. Andoloſig band den 
„Scckel von ſeinem Wammes,zoge auch das Huͤt⸗ 


, lein herfur. legte ihm beyde vor, und ſagte : Lieber 
Bruder! bier haſt du dle beyde Kleinod, laß dir da⸗ 
mit wohl ſeyn, und brauche ſolche nach deines Her⸗ 
ty gensLuſt, ich gonne dir ſolche von Herzen, und will 
dir nichts darein reden. Ampedo ſprach: Den Se⸗ 
ckel mag ich gar nicht; dann wer ihn hat der muß zu 
allen Zeiten Angſt und Noth haben, wie es unſerm 
ſeeligen Vater auch ergangen iſt, und man von 
ihm leſen kan. Da Andoloſia die Wort hoͤrete, dacht 
er: Ich will meinem Bruder nichts mehr von dem 
Ungemach und Ungluck erzehlen, ſo ich damit aus⸗ 
geſtanden, er mochte ſonſt zu todt erſchrecken. Und 
fieng an ſich mit ihme zu ergoͤzen mit Stechen, Ren⸗ 

| nen, 


wie er um das Huͤtlein auch kommen ware zu dem 
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nen,Fanzen u. deraſeſchen. Da er eine zeltlana zu 
Famaguſta geweſen geiuͤßete es ihn dem Konig 
mit ſeinen Levten deine unterthanigſte Aufwar⸗ 
tung zu ma hen, von welchem er auch ſehr gnadig 
empfangen ward Der Konig fragte ihn, wo er ſo 
lang geweſen? Ando ' oſia er, eblte ihm die Koͤnig⸗ 
reiche, ſo er ale durch wandert hatte, darauf fragte 
er ihn: Ob er nicht auch kuͤrzlich in Engelland ge⸗ 
weſen ware? Er ſagte: Ja, gnadiger Konig! Ferner 


ſprach ei: Der Konig von Engelland hat eine ſhone. 


Tochter, ein einiges Kind, die heißt Agrippina, die 
hatte ich gern meinem Sohn zu einem Gemahl ge: 
nommen, wie ich aber berichtet worden, ſolle die 
Tochter gar verlohren gegangen ſeyn ſage mir, 
haſt du nichts von ihr gehoͤrt ob man ſie etwa in⸗ 
deſſen wieder gefunden haͤtte? Gnaͤdiger Herr! 
ſagte Andoloſia, hievon weiß ich euer Gnaden ambe⸗ 
ſten zu ſagen, es iſt wahr, er tat eine Tochter, dle 
auch recht ſchoͤn iſt, un dere etit4-e Kunſte der 
Nicromantie iſt ſie bloß in Hiber niam in ein Clo— 


ſter, darinnen lauter Edel- Frauen ſind, gekommen, 


daſelbſt habe ich erſt kurzlich die Ehre gehabt, mit 
ihr zu ſprechen. Der Koͤnig ſagte: Iſt es nicht moͤg⸗ 


lich, daß ſie wieder zu ihrem Vater gebracht wuͤrde? 


Ich bin anfangen alt, dahero woͤchte ich gern mei⸗ 
nem Sohn das Koͤnigreich noch vor meinem Tod 
ubergeben. Andoloſia antwortete: Gnadiger Herr 
Kontz! euch und eurem Sohn zu lleb, der aller Eh⸗ 
ren werth iſt, will ich mich in der Sache bearbeiten, 
und ſchaffen daß ſie mit der Huͤlffe Gottes in kur⸗ 
zer Zeit in ihres Vaters Pallaſt ſeyn ſoll. Der 
Konig bat ihn daß er ſein Beſtes in der Sach thun 
moͤchte, und kein Geld ſpahren, Er wolle es gegen 


ihm 
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ihm und den Seinigen in allen Gnaden erkennen. 
Andoloſia ſprach: Gnadiger Herr Konig! wenn 


ich vierzehen Tag weg ſeyn werde, ſo ſendet eine an⸗ 


ſehnliche Geſandſchaft nach Londen. ſo werden ſie 


die Jungfrau und Koͤntgin in ihres Herrn Vatters 
Pallaſt antreffen. Der Konig ſprach: Andoloſia! 
guter Freund, volfuͤhret die Sach aufs Bene, ich 


will eine Geſandtſchaft dahin abordnen. 


Er ſprach: Seyd ohne Sorgen, laſſet euren Prin⸗ 


deen abcontrefayen, und gebet ihn der Geſandtſchaft 


mit, ſo werdet ihr horen, daß der Konig und ſeine 
Gemahlin Freud daruber haben werden, tore 
ſchoͤne Tochter einem ſa herrlichen Prinzen zu ge⸗ 


ben. Und da der junge Koͤnig vernahm, daß Ando⸗ 


loſia ihm um ein Gemabl ſollte verſchickt werden, 
bat er ihn, Fleiß in der Sache anzuwenden, daß es 


wohl ausgebe, und keine abſchlaͤgtge Antwort er⸗ 

folge, dann er habe {on viel von Agrippina Schoͤn⸗ 

heit ruͤhmen hoͤren. And oloſia verſprach allen Fleiß 
anzuwenden, nahm Abſchied von ihm, und ritte mit 
ſelnem Volk gen Famaguſta zuruck, bate ſeinen 
Bruder, daß er ihm das Hutlein leihen wollte, er 
wollte bald wieder kommen, Ampedo war willig, 
und ließ ihm das Huͤtlein wieder nehmen. Ando⸗ 


loſia beſahl ſeinem Seckelmeiſter, daß ſie ſich alle in⸗ 
deſſen luſtig machen ſollten, denn er wolle bald wie⸗ 
der kommen, nahm alſo das Huͤtlein, und wuͤnſchte 
ſich in die Wildniß, da die Aepfel ſtunden, davon 


dis Hoͤrner wuchſen, und wieder verſchwanden da⸗ 
hin kam er bald, die Baume ſtunden voller {honey 
Aepfel. Nun wußte er nicht welches die rechte wa⸗ 


ren, er aß einen, da wuchs ihm gleich ein Porn, dar ⸗ 
nach aß er einen andern, da verſchwand es ihm 
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| wieder, alſo nahme er derſelben mit, fuhr davon, 
und kam nach Hibernta vor das Cloſter, klopfte an, 
da ward er bald eingelaſſen und kam zu der Aebtiſ- 
ſin, fragte nach Agrippina, er hatte etwas heimliches 


mit ihr zu reden. Die Aebtißin ſchickte nach Agrip⸗ 
pina, welches ſie gern thate, denn ſie kannte Ando⸗ 


loſiam noch wohl. Und als fie kam, empfieng ſie ihn 
ſchlecht, denn ſie wußte nicht, warum er zu thr kom⸗ 


men war, ſie erſchrack ob ſeiner Ankunft. Andoloſia 


ſagte: Gnadige Frau! erlaubet Agrippa, elnwe⸗ 
nia mit mir allein zu reden. Sle erlaubte ihms gern 
hierauf gieng er mit ihr beiſeits, und ſagte: Agrip⸗ 
pinal biſt du der Hoͤrner noch ſo mud, als du wareſt 
da ich von dir gieng? ſie ſprach: je langer, je mehr. 


Er ſprach: wann du davon qultt und ledig waͤreſt, 


wohin ſtuͤnd dir dein Sinn? Sie ſagte: Wo ſoll ich 


anders hin begehren, denn nach Londen zu meinem 


allerliebſten Herr Vater dem Koͤnig und Frau 
Mutter der Koͤnigin? Andoloſia ſprach: Gott hat 
dein Gebet erhoret, uno was du wunſcheſt, deſſen 
wirſt du gewayret; Er gab ihr einen Apfel zueſſen, 
hieß ſie ein wenig darauf ruhen, und wieder auf⸗ 
ſtehen, da waren die Hoͤrner ganz hinweg. 
Die Magd, die ihr zugegeben war, die flocht und 
zteret thr das Haupt, kam ſo vor die Aebtißin, und 
da ſie Agrippinam ſo ſchoͤn gezteret ſahe, rufte ſie 
allen Frauen im Cloſter, daß ſie Agrippinam ſehen 
ſollten, wie ſie fo ſchoͤn worden ware in furzerZeit, 
woruͤber ſje ſich alle verwunderten. Andoloſia 
ſprach: Laßt euch das nicht Wunder nehmen, Gott 
vermag. alle Ding, ihm iſt nichts unmoͤglich, wem 


Gott will, wider den mag niemand ſeyn. Agrippiga 


iſt eine Koͤnigin, von koͤniglichem Stammen gedoh⸗ 
| ten, 
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gehet, ſo wird ſie einem jungen Koͤnig vermaͤhlet, 
einem ſo ſchoͤnen Juͤngling, deſſen gleichen kaum 


auf Erden lehet, zahlte der Aebtißin noch hundert 


Cronen zum Angedenken, dankte ihr, daß ſie Agrip⸗ 


2 pinam ſo ehrlich gehalten, desgleichen thate auch 


grippina, nahmen Abſchied, und giengen aus 
demCloſter. Da er in das Feld kam, ruͤſtete er ſich 


mit ſeinem Hitlein, fübrete die junge Königin nach 


Londen, zu des Koͤnigs Pallaſt, da kehrte er wleder 
zuruͤck, denn er ſcheuete den Pallaſt, darinn ihm fo 
groſſe Untreu begegnet war, gieng nach Famagu⸗ 
ſta zu ſeinem Bruder und ſeinen Dienern. 


Wie die ſchoͤne Agrippina durch Rath 
Andoloſia dem jungen Konig in Cypern 


vermaͤhlet ward. 


Als nun Agrippina wieder kommen, freuete ſich 
der Konig und ſeine Gemahlin ſehr, nebſt allen 


Angehoͤriaen, und bielten ein groſſes Feſt, daß die 


verlohrne Tochter wieder funden war. Sie zierten 


die Tochter auf das allerkoͤſtlichſte. Da ſie nun in 
der groͤſten Freude waren, ſagte man, es kaͤme eine 
anſehnliche Geſandtſ{aft von dem Konig in Cys 
pern welche auf ſich habe eine Anwerbung zu for⸗ 
miren, daß Agrippina, die Prinzeßin, ihrem jungen 


Konig vermahlet werden moͤchte. Sie wurden da⸗ 


hero gar ſchoͤn empfangen, und als ſie vier Tag da⸗ 
ſelbſt geweſen, ſchickte der Koͤnig nach ihnen, ſie ka⸗ 


men herrlich, ein jeder nach ſeinem Stand, ein Her⸗ 
zog, 2. Grafen und _ 
i : 
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ren it will fe ihrem Herrn Vater und Fran 
Mutter wieder zuſtellen, und ehe ein Monat ver⸗ 


die fiengen an von den 
| Heyraet 
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Heyrath zu reden. Da die Konigin vernahm, daß 


es eine Unterredung von Agrippina waͤre, fiel ihr 


das ſchwer, ihre Tochter ſo weit von Handen zu 


eben, und einem, da man nicht wuͤßte, wie er aus⸗ 


he. Da die Geſandſchaſt bey dem Konig war, be⸗ 
gehrtc ſie, man ſolte auch nach derKonigin ſchicken, 
und als ſie kam, zogen ſie ihren jungen Koͤnig im 
e hervor, und lleſſen ihn ſehen: da ſie ſeine 
eſtalt ſahen, daß er ſo {con war, ſprach der Koͤ⸗ 
nig: Ob es auch ſo ware? Da betheureten ſie ſich, daß 


er noch viel ſchoͤner geſtaltet, gerad und lang waͤre, 


auch nicht mehr denn vier und zwanzig Jahr alt, 
das gefiel ihm ſehr wohl. Die Koͤnigin nahm das 
Po ' tralt, brachte es Agrippina, und ſagte ihr: Daß 
man ſie einem jungen Konig vermaͤhlen wollte, der 
noch viel ſchoͤner geſtaltet ware, als ſie hier ſehe, 
welches Andoloſia auch {on bekraͤftiget hatte: 


Sie gab demGemoͤhld Glauben und idren Willen? 


darzu; was der Konig und ſeine Gemahlin darin⸗ 


nen machten, dem wollte ſie gehorſam ſeyn. Da der 
Konig und die Konigin Agrippinaͤ Willen vernom⸗ 
men, offerirten fie ſolches der Geſandſchaſt von | 
Cypern; die Heyrath werd beſchloſſen, darnach 
ließ der Konig viel Schife zurichten, mit allem, was f 


darzu gehoͤret und ſchmuͤckte die junge Koͤnigin mit 
koͤſtlichem Gewand und Kleinodien nach allen Eh⸗ 
ren aus; als die Schife ganz fertig, und alle gela⸗ 


den waren, nahm die junge Koͤnigin Abſchied von | 


ihrem Herrn Vater demKoͤnig, und Frau Mutter 
der Konigin, und ſprach: Gnaͤdiger Herr Vater 
und gnaͤdige Frau Mutter! Der Allmaͤchtige Gott 
vom Himmel wolle euch in ſeinemSchuz erhalten, 


und euch Geſundheit und langes Leben yoo | 
kniet 
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kniet vor ihnen nieder mit weinenden Augen, und 
bate, daß, weil es nunmehr an dem ſeye, daß ſie 
von ihnen ſcheiden muſſe, ſie _ hro noch den Elter⸗ 
lichen Seegen mittheilen mochten. Der Konlg 
ſprach: Agrippina, meine liebſte Tochter! der See⸗ 


gen des Dreyeinigen Gottes wolle dich vor allem 


Her zeleyd bewahren, und dir Frieden, beſtandige 
Geſundheit, langes Leben, und uͤberhaupt alle ſelbſt 
erwuͤnſchte Gluͤckſeeltakeit verleihen. Der Kontgin 
Frau Mutter konnte nichts mehrers wuͤnſchen, 
deswegen ſprach ſie nur: Amen. Hiemit ſtund 
Agrippina auf, gieng zu Schif mit all ihrem Volk, 
jedermann warleid, daß die ſchoͤne Koͤnigin ſo bald 


von ihnen ſchiede, und ſie dieſelbe nicht mehr ſehen 


ſollten, fuhren alſo in GOttes Namen fort, und 
kamen friſch und geſund zu Famaguſta in Cypern 
an, daſelbſt hatte der Koͤnig eine Herzogin, vier 
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Grafinnen und viel edel Frauen beſtellt , welche it 


die Konigin gar herrlich empfangen. Da war dann 


| Fein Mangel an koͤſtlicher Speiß und Trank, ſons 


dern jedermann hatte genug. Die Fremde, Einhels 


miſche, Jung und Alte wann froh, daß ihrem jun ⸗ 


gen Koͤnig ſo elne ſchoͤne Bemahlin ankommen war. 
Darnach ſtunden viel Pferde, Kaͤrren und Waͤgen 
in Bereitſchaft, die Koͤnigliche Prinzeßin Braut 


Stands mäßig zu empfangen. Gleich wie ſie zu 
Famaguſta von jedermann auf das herrlichſte em⸗ 
pfangen worden, ſo geſchahe es noch zehen mal herr⸗ 


licher zu Meduſa, da der Konig Hof hielte, von der 
alten Koͤnigin, ihrem Frauenzimmer, darnach von 


dem jungen Konig und ſeinen Leuten, zogen alſo 


mit groſſen Freuden in den Koͤniglichen Pallaſt, 


welcher auf das allerkoͤſtlichſte ausgezteret war, da 


. feng 


N 


' Koni in Agrippina. Unter dieſen war auch Ando⸗ 
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alle Fuͤrſten und Herren, ſo unter dem Koͤnig von 
Cypern ſtunden, zierlich geritten, und brachten alle 


herrliche Gaben und Geſchenke, ein jeder nach ſei⸗ 


nem Stand und Vermogen; da war die Hochzeit 
angefangen, die wahrete ſechs Wochen und drey 
Tag, zwiſchen ſolcher Zeit gab man jedermann ge⸗ 


nog. Andoloſia ſchenkte unter andern Gaben ein 
Schif mit Maloaſier und Muſcaten, der ward ge⸗ 


trunken, als ob es Uepfel- Trank geweſen waͤre, 
da war kein Mangel, ſo lang die Hochzeit waͤhrete. 


Wie Andoloſſa mit Rennen und Ste⸗ 


chen allezeit das Beſte thaͤt, dadurch groſſen Dank 
von Frauen, aber groſſen Neid von etlichen 
Herren erlangte. 


und Herren nichts anders, als Rennen und 


Stechen, Turniren und Kurzweil treiben, und alle 


Nacht gab man den Preiß dem, der den Tag uͤber 
das Beſte gethan hatte beym Tanz, dem ſezte die 
Konigin ein Kränzlein auf, da brauchte ein jeder 
ſeinen Fleiß, daß er Ehre einlegte vor der ſchoͤnen 


loſia, der that allezeit das Beſte in allen rltterli- 
chen Spielen und gewan oft den Preiß von Frauen 
und Männern. Zum lezten, da man den Preiß aus⸗ 
geben ſollte, gehoͤrte er billig Andoloſia, da ward er 


Ehren halber dem Grafen Theodoro, der von En⸗ 


gelland gekommen war, gegeden, das achtete An⸗ 
doloſia wenig, und goͤnnete es ihm gern, doch ſprach 


das Volk: Andoloſia hatte es beſſer verdienet. 


Das 


ſieng ſich erſt ein koͤſtliches peben an, und 8 


(Sj lang die Hoch et wihrete thaten die Fuͤrſten 
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Das kam Grafen Theodor vor, verdroß ihn, und 
ward ihm neidig, machte derhalben einen Bundmit 

dem GrafenLymoſi, der ſein Raub⸗Schloß in einer 
kleinen Inſul hatte, nicht weit von Famaguſta, wie 
ſie moͤchten Andoloſia Schaden zufuͤgen, oder gar 
umbringen, damit er von Hof kaͤme, u. keinen Gras 
fen oder Edelmann an des Koͤnigs Hof mehr pochte. 
Hierauf redeten ſie mit einander ab, wenn er nach 
der ochzelt gen Famaguſta reiten wurde. wollten 
IB f ihn auffangen ſeine Diener erſtechen, und ihn ge⸗ 
angen genLymoſi fuͤhren, da der Graf ſein Schloß 
hatte, ihn zu martern, bis er ibnen Geld gebe davon 
ſie koͤſtlich leben moͤchten, welches auch geſchahe. 


Wie Andoloſia nach der Hochzeit heim 

reiten wollte gen Famaguſta , und von zweyen 

Grafen gefangen, auch ſeine Diener alle⸗ | 
ſammt erſtochen worden. 


Al⸗ nun dle Hochzeit ein End hatte und Andoloſia 
gen Famaguſta reiten wolte, fielen ihn die Gra⸗ 
fen an, erſtachen ſelne Diener, und fuͤhrten ihn in die 
Inſul gen Lymoſi in ein Schloß, da ward er ſo wohl 
verwahret, daß er nicht kunte davon kommen, da 
verſprach er denen, ſo ihn huͤteten, groß Guth zu ge⸗ 
ben, daß ſie ihm davon hulfen; ſie wollten aber nicht 
trauen, vermeinten, wenn er davon kaͤme, ſo gebe er 
ihnen nichts; Andoloſia durſte den Seckel nicht ſe# | 
hen laſſen, weil er beſoͤrchtete, er moͤchte darum 
kommen, war allo in groſſen Nothen. DicZeitung 
kame vor denKonkg, wie Andoloſia Diener alle er⸗ 
ſtochen waͤren, und niemand wußte, ob Andoloſia 


todt oder lebendig waͤre, auch nicht, wer es gethan 
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hatte. Die Grafen aber ritten wieder an desKonigs 
Hof, bielten ſich ſtill, als ob ſie nichts wuͤßten. 
Da nun Andoloſia verlohren, ward es ſeinem 
Bruder Ampedo kund gethan, der ſchickt gleich zu 
dem Konig, und ließ ihn bitten, daß er buͤlffe, damit 
ihm ſein Bruder wieder wurde. DerKonig ließ ihm 
ſagen, es waͤre ihm leid um ſeinen Bruder Andolo⸗ 
ſia, wann er etwas innen wurde, wo er waͤre, ſowol⸗ 
fe er allen moͤglichen Fleiß anwenden, und kein Geld 
ſpahren, ſollte es gleich ſein halbes Reich koſten. 


Wie Ampedo das Wuͤnſch⸗ Hüͤtlein 
zu Stuͤcken hiebe, und verbrennt, daß niemand 
keine Freud mehr dawit haben ſollte. 


5 Awede bildete ſic ganzlich ein, ſelnBruder ſeye 
"i wegen des Seckels verlohren gegangen man 
werde ihn nun martern, daß er von dem ar" 
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auch ſagen muſte doͤrfte alſo um ſolches auch kom 

men, welches nimermehr geſchehen ſollte, nahm al 

ſo im Zorn das Huͤtlein, zerhackte es in Stuͤcken, 
warfs ins Feuer, ſtund dabey, bis es zu Pulver 
verbrannt, daß niemand keine Freud mehr damit 
haben ſollte. Nun hatte er ſtetiges Boten untezwegs 
zum Konig, und wie viel ihrer kamen, brachten ſie 

doch keine Nachricht von ſeinem Bruder; niemand 
wollte wiſſ-n, wo er hinkom̃en war, daruber wurde 
er ſo betruͤbt, daß er in eine todtlihe Krankheit fiel, 
und ſtarb. Darauf ließ der Koͤnig ausrufen: Wer 
An doloſiam wucde lebendig oder todt bringen, der 
ſollte 10. Dueaten haben. Aber jedermann ſchwieg 
ſil. Hierauf nahm Graf Lymoſi Abſchied von dem 
Konig, und gieng in ſein Schloß, da Andoloſia ge⸗ 
fangen lag, den fand er in einem Thurn, und als er 

den Grafen ſahe, freuete er ſich, vermeynte Huͤlf 
und Gnad zu ann wußte nicht, warum 
A 5 er 
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134 Fortunatus mit ſelnem 
er gefancen lage, erbote ſolches mit Leib und Guth 
zu verſchulden. Der Graf ſprach: Andoloſlal du bi 
mein Gefangener, und muſt mir zuſagen, von wan⸗ 
nen dir ſo viel Geld kommt, mache ſolches kur dann 


du blſt in meiner Gewalt. DaAndoloſia das hdrete 


erſchrack er ſehr und ſprach: ZuFama-ufkq; in ſet- 
nem Haus da waͤre eine Gruben, die haͤtte ihm ſein 
Vater gezeiget, da er ſterben wollte, und wie viel 
Geld er heraus nehme, ſo waͤre alweg mehr darin, 
er ſolte ihn alſo gefangen gen Famaguſta fuͤhren, 


ſo wolte er ihm die Gruben zeigen. Daran wolte 


der Graf keln Genuͤgen haben, nahm ihn aus dem 
Stock, marterte ihn lang, er blieb aber auf ſeiner 
Meynung. Da der Grafmerkte, daß er nicht deken⸗ 
nen wollte, lleß er ihn grauſam peinigen, daß ihm 
Andoloſia den Seckel benennen mußte. Da der 
Graf das hoͤrte, nahm er den Seckel von ihm, pros 
birte den, und fand ihn gerecht, aber Andoloſiam 


lleß er wieder in den Stock ſezen, und wem der, Graf 


ſchuldig war, bezahlte er, und kam mit Freuden wles | 
der an des Koͤnigs Hof. Graf Theodorus empfieng 
ihn mit Freuden, und erzehlte ihm, wie er mit An- | 
doloſia umgegangen, und wie er ihn hart gefangen 
hielte. Da ſprach Graf Theodorus: es gefallt mir P 
ſo nicht, es waͤre beſſer todt, denn lebendig. Ich hab 
ans Koͤnigs Hof vernommen, er ſey ein Doctor in 


der Nigromantia, und koͤnne wobl in Luͤften fah⸗ 
ren, wann er uns entwiſchte, doͤrfte es uns das Le⸗ 


ben koſten. Graf Lymoſi ſagte: Er ligt hart gefan⸗ 
gen, und kan niemand ſchaden, nahmen alſo Geld 
aus dem Seckel, ſo vlel ſie wollten, und hatte jeder 
gern den Seckel gehabt, doch wurden ſie eins, daß 


ſolchen einer ein halb Jahr um das andere — 
ſollte, 
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follte, und dorſte keiner den andern Mangel leiden 


laſſeu. Nun war Graf Lymoſi der aͤlteſte,deß wegen 


hatte er den Seckel das erſte halbe Jaht. 
Als nun die Grafen Gelds genug hatten, dorften 

ſie es uicht kecklich brauchen, damit kein Argwohn 
auf ſie kame, und ob ſie gleich in Freuden lebten, lage 
doch der Graf Theodoro allzeit an, Andoloſia waͤre 
beſſer todt denn lebendig, und beſorgte, ſie kamen 
um den Seckel, deß wegen ſagte er zu dem Grafen, 


er ſollte ihm ſeiner Knechte einen zugeben, der mit 


fuhr, und darbey ſchriebe, daß man idn zu Andoloſia 
in die Gefaͤngalß ließ das that der Graf, und fer⸗ 
tigte ibn ab. Alſo nahm Theodorus Abſchied von 
demKonig, und ſagte: Er wollte auch dieſe Lander 
beſehen, das auch geſchahe, und kam in die Inſul 
Limoſi, in das Schloß, da Andoloſia lag. Als An⸗ 


doloſia ihn ſahe, empfieng er ihn, wiewohl er ſehr 


ſchwach und krank war vermeinte auch, der Graf 
Lymoſi haͤtte Theodorum darum zu ihm geſandt, 
daß er ihn los lieſſe, und weil ſie den Seckel haͤtten, 

wuͤrden ſie nach ihm nicht viel fragen. 


Nachdem man Andoloſia ſeinen Seckel 


genommen, ward er in dem Gefangniſ ermordet. 


D 


a fieng der Graf an und ſprach: Sage, Andolo⸗ 
ſial haſtdu keine Seckel mehr, wie du dem Gra⸗ 
fen einen geben? Gib mir auch einen. Er ſagte: Gna- 
diger Herr Grafl ich habe kelnen mehr, ſonſt ſtunde 


er euch zu Dienſten. Der Graf ſprach weiter: Man 
lagt, du ſeyeſt ein Doctor in der Nigromantia, und 
fonneſt in den Luͤften fahren, warum läͤſſeſt du die 
nicht helffen? Er ſprach:Gnaͤdigek Herr _— 
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ich kans nicht, den Seckel aber, ſo ihr beyde yon mir 
habt, will ich euch vor Gott und der Welt uͤberlaſ⸗ 
Fo Fen, keinen Anſpruch mehr daran haben, bitte dero⸗ 
N wegen, daß ihr mich armen Mann erlediget, damit 
ich nicht ſo elendiglich ſterbe. Der Graf ſprach:willt 
du deiner Seelen Heil betrachten, warum haſt du 
es nicht gethan, da du deinen Hochmuth triebeſt vor 
dem Koͤnig, und uns allellnehr beweiſeſt? Wo ſind 
die ſchoͤnen Frauen, denen du gedienet haſt, die di? 
den Preiß gaben? Die laß dir jezt belffen. Du was 
reſt gern loß, laß dichs aber nicht geluͤſten, ich will g 
dir davon helfen, fuͤhrte alſo den Huͤter auf die 
Seſt, bot ihm 50. Ducaten zu geben, daß er Ando⸗ 
lloſiam erwuͤrge, das wollt er nicht thun, und ſprach: 
Er iſt eig ſchwacher Mann, und ſtirbt bald ſelbſt. 
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ſelnen Gut tel, ſo er um hat, legteihn dem Andoloſia 
um den Hals, und mit ſeinem Dolchen wuͤrbelt er 
den Guͤrtel zu, und erwurgete alſo Andoloſiam, gab 
dem Knecht Geld, daß er ihn weg thate,ſaumete ſich 
hier auf nicht lang, nahm den Weg nach Typern an 
des Koͤnigs Hof, zu dem Grafen Lymoſi, der em⸗ 
pfiengihn, und ſragte, wie es ihm ergangen waͤre, 
wie ihm die Inſul und das Land gefiele? Er ſagte: 
es gefiel ihm wohl,. er fragte ihn heimlich, wie es um 
Andoloſia ſtunde?Er ſprach: Es ſteht um ihn, daß 


% wir keinen Schaden mehr von ihm empfangen, ich 


hab ihn ſelbſt erwuͤrgt, und konnte nicht weggehen, 
bis ich wußte, daß er dodt war; auf ſolche Art meinte 

er ſeine Sachen auf das Beſte gemacht zu haben. 
Als nun drey Tag vorbey, da war das halbe Jahr 
aus, daß Graf Theodorus den Seckel auch ſo lang 


haben ſollte, der gieng mit Freuden zu dem Grafen 


Lymoſi, und ſprach: Nimm ſo viel Gelds, daß du ge⸗ 
nug haſt, dann mir gehort jezund der Seckel, de 
$< der Graf nicht widerte, und ſprach: Ich wills 
gern thun, aber weñ ich den Seckel anſehe, ſo erbar⸗ 
met mich Andoloſia, ich wollt, du hatteſt thn nicht ge⸗ 
toͤdtet, er waͤre ſelbſt geſtorben. Graf Theodorus 
ſprach: Ein Todter macht keinen Krieg. Giengen 
alſo in die Kammer, da der Seckel war. Graf Theo⸗ 
dorus nahm ihn in die Hand, und wollte anfangen 


zu zehlen, wie er zuvor gethan hatte, da war niches 


mehr im Seckel, ſie wußten aber beyde nicht, daß 
der Seckel die Kraft verlohren hatte, weil Ampedo 
und Andoloſia geſtorben waren. Da ſie aber kein 
Geld fanden, ſahe einer den andern an, Graf Theo⸗ 
dorus ſagte aus grimmigen Zorn: O falſche: Graf, 


willſt du mich alſo betriegen, und mir einen andern 
| | Seckel, 


\ 
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Seckel, an ſtatt des guten geben, das ſeld ſch nicht, | 
mache es nicht lang, und bring den rechten Seckel, 
Er antwortete: Das ware der Seckel, ſo er Andolo⸗ 
ſia genommen hatte, er habe keinen andern, wie es 

zugienge/ wuͤßte er nicht. Daran wollte Theodorus 
nicht genug haben, ward alſo je langer, je zorniger, 
und ſprach: Er wollte ein Boͤs wicht an ihm wer⸗ 
den, das wurde nicht gut thun, zog damit vondeder. 
Da das der Graf Lymoſi ſahe, war er auch nicht 
faul, und machte ein Gepolter, daß die Knechte die | 
Kammer aufſtieſſen, die ſahen alſo ihre Herren mit 
1 einander fechten, liefen darzwiſchen und ſchieden 


1 


a 


ö 


| ſie voneinander. Doch war der GraſLymoſi ver⸗ 
wiundet biß auf den Tod, das ſahen ſeine Diener, 
= und fiengen Theodorum. DasGeſchrey kame vor 
den Kontg , daß dle beyde Grafen, ſo ſonſt gute 


4 Freunde mit einander geweſen, einander bleßirt 
P hätten. Der Kontg ſprah beyde in Arreſt, um 
den Urſprung ihrer Handel zu examiniren, 


Wie der begangene Mord an Andoloſta | 
offenbar, und die beyden Grafen deswegen ge- | 


radert wurden, 


Der Graf Theodorus wurde alsbald examinſrt {| 
warum ſie beyde mit einander zerfallen, da ſie | 
doch vorher ſo gute Freunde geweſen? Der Graf 
auderte anfaͤnglich, doch konnte es anderſt nicht 
mf er muß :e den ganzen Handel bekennen, wie 
ſie mit Andoloſia umgegangen. Da der Koͤnig ihre 
gefährliche Rathſchlaͤge horte, ſo ſie an dem from⸗ 
men Andoloſia ausgeführt, betruͤbte er ſich von 
Herzen, und faͤllete das Urtheil, man ſolle ſie _— 
1 . au 
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auf das Rad legen, und ob der Graf Lymoſi glelch 
krank ware, ſollte man ihn an die Richt⸗Statt tra⸗ 
gen, waͤre er todt, ſollte man ihn alſo todt auf das 
Rad legen; Und wie das Urthell ergangen, alſo 
ſolle es auch an den zwepen Grafen und Moͤrdern 
a vollzogen werden, zur wohl, verdienten Strafe 
„J deſſen, was ſie an Andoloſia verſchuldet. Als nun 
die zwey Moͤrder um des Seckels wegen, mit dem 
ſie doch nur eine kurze Zeit ihre Wolluſt gehabt 
batten, auf das Rad gelegt, und getodtef worden, 
ließ der Konig von Stund an die Jnſul Lymoſi, 
of darzu gehorigen- Stadten, Dorfern und 
Schloͤſſern durch ſeine Volkern einnehmen, beſon⸗ 
ders das Schloß, darinnen der fromme Andoloſia 
gefangen gelegen, genau examiniren, und diejenige, 
welche Wiſſenſchafſt von dem Mord gehabt, und 
ſolches verſchwiegen, ohn alle Barmherzigkeit zu 
dem Schloß heraus henken, es mochte ar” 
wear 
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160 Fortunatus mit ſeinem 


Aeſb ſeyn. Man erfubr auch, daß fie den deichnam 


Andoloſiä in eine Waſſer Gruben, nicht weit von 
dem Schloß geworfen hatten, den befahl er, hers 
aus zu zlehen, und gen Famaguſta zu fuͤhren, ließ 


ihn mit groſſer Ehrerbietigkeit daſelbſt begraben, 


in die ſhone Dohm⸗Kirche, welche ſein Herr Vas 
ter geſtiftet und erbauet hatte. Es war dem alten 

und jungen Konig, auch der alten und jungen Koͤ⸗ 
nigin ſehr leide um den getreuen Andoloſiam. UndY 
da die Le:de Bruͤder Ampebo und Andoloſia keine 
Erben hinterlaſſen, nahm der Konig den koͤſtlichen 
Pallaſt ſelbſt ein, v: o fand darinnen aroſſes Guth, 
nebſt unſaͤalichen Koſi !id|etren, von Haus⸗Zier, 
Kleinodien und Baarſchaften. Den Pallaſt aber 
bezoge der junge Konig, hielt dartnnen lange Zelt 

Hof, biß daß ſeln Herr Vater, der alle Konig, 

mit Tod abgieng, da nahm er das Koͤnig⸗ 

reich gar ein. 
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